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e 19 2Proletariat und Militarismus.
Die Zeiten ändern ſich! Vom herrlichen Kriegsheer will vor

allem die Arbeiterſchaft der Großſlädte verdammt wenig wiſſen.
Eine Abnahme der Kriegsluſt unter den Kulturvölkern glaubt
ſelbſt der Berliner Korreſpondent der Kölniſchen Volkszeitung
feſtſtellen zu können; er ſchreibt:

„Jn den Kriegsbetrachtungen eines deutſchen Offiziers las
ich vor einigen Tagen, daß der wilde Todesmut der Japaner
von hochziviliſierten Nationen, wie Deutſchen und Franzoſen,
nicht erreicht werden könne. Die ſeien zu nervös und zu ver-
weichlicht dafür. Dieſer Beobachter wird wohl recht haben,
und vielleicht noch in höherem Grade, als er ſelbſt denkt. Vor
etwa ſechs Wochen fuhr ich in einem Abteil dritter Klaſſe der
Berliner Stadtbahn, in dem ſich eine größere Anzahl junger
Männer befand, die nach ihren Aeußerungen kurz vor ihrem
Eintritt in die Armee ſtanden. Alle gaben in den
ſtärkſten Worten ihrer Abneigung vor dem
Militärdienſt Ausdruck. Wenn ich ſolche Auslaſſungen auch
nicht als typiſch bezeichnen will, ſo kann man ſie von der
Berliner Arbeiterjugend doch oft hören. Wenn ich an die
patriotiſch gehobene Stimmung der militärpflichtigen Jugend
vor 30 bis 40 Jahren denke, ſo iſt das ein Unterſchied wie
Tag und Nacht. Damals lebte in den jungen Leuten noch
das Gefühl des: Dulce et decorum est, pro patria mori (Glor-
reich und ſüß iſt's Sterben für das Vaterland), das man
heute auch noch bei pommerſchen Bauernjungen findet, aber
ſeltener in Großſtädten und bei der induſtriellen Arbeiter-Ju-
gend. Selbſt die Hoffnung, daß bei eintretender Kriegsgefahr
eine patriotiſche Sturzwelle dieſe Gleichgiltigkeit hinwegſchwäm-

men werde, erſcheint mir ziemlich eitel. Junge
Leute, die ſo geſinnt ſind, ſo unmilitäriſch und antimilitäriſch,
werden ſich ſchwerlich zu ſolchen „Draufgängern“ entwickeln,
wie vor 34 Jahren die Deutſchen bei Wörth und Gravelotte

von den Japanern ganz zu ſchweigen.
Die Sache iſt keineswegs unbedenklich, aber einen Troſt für

uns bildet der Umſtand, daß wir in Deutſchland mit dieſer
Averſion gegen den Krieg keineswegs allein ſtehen.
Von einem guten Kenner Frankreichs habe ich mir verſichern
laſſen, daß es auch mit dem militäriſchen Geiſt der Franzoſen
gewaltig zurückgehe. Der Troupier von heute ſei aus viel
weicherem Holz geſchnitzt, als der Soldat, der bei Magenta
und Solferino focht. Und ſo haben alle Dinge zwei Seiten.
Jſt es an dem, daß die „Schlappheit“, Verweichlichung und
Nervoſität in unſeren Kulturſtaaten zunehmen und die männ-
liche Jugend immer ungeeigneter für den militäriſchen Dienſt
machen, ſo liegt darin auch zweifellos eine Friedensgarantie.
Der Ueberſchuß an Kraft verführt den bayriſchen „Buben“
zum Raufen; verfeinerte Schwächlinge im modernen Gigerl-
koſtüm riskieren ſo gefährliche Unternehmungen, bei denen es
Wunden und Beulen abſetzt, nicht. So viel ſteht jedenfalls
feſt, daß ſeit dem letzten großen Kriege gegen Frankreich die
Kriegsluſt in allen ziviliſierten Ländern erheblich abgenommen
hat. Die Friedensbeſtrebungen der Frau v. Suttner wer-
den vielfach beſpöttelt, da ſie aber von einem großen Teile

g Vor

69 g (Nachdruck verboten.)Die Waffen nieder!
Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner.

„Was ferner den Skrupel betrifft,“ fuhr der Geiſtliche fort,
ohne meine Einrede zu ebeachten, „daß der Krieg an und für
ſich Gott mißfällig ſei, ſo fällt dieſer bei jedem bibelfeſten
Chriſten weg, denn die heilige Schrift zeigt zur Genüge, daß
der Herr dem Volke Jsrael ſelber befohlen hat, Kriege zu
führen, um das gelobte Land zu erobern, und er verlieh ſei
nem Volke Sieg und Segen dazu. 4. Moſe 21, 14 iſt die
tede von einem eigenen Buche der Kriege Jehovas. Und wie

oft wird in den Pſalmen die Hilfe gerühmt, die Gott ſeinem
Volke im Kriege angedeihen ließ. Kennen Sie nicht Salomos
Spruch (22, 31):

Das Roß ſteht gerüſtet für den Tag der Schlacht,
ber von dem Herrn kommt der Sieg.

Jm 44. r dankt und lobt David den Herrn,
Hort, „der „feine Hände lehrt ſtreiten und ſeine

„So herrſcht denn der Widerſpruch zwiſchen dem alten und
em neuen Teſtament: der Gott der alten Hebräer war ein

kriegeriſcher, aber der ſanſte Jeſus verkündete die Botſchaft
des Friedens und lehrte Nächſten und Feindesliebe.“

„Auch im neuen Teſtament ſpricht Jeſus im Gleichnis
Lukas 14, 31 ohne jeglichen Tadel von einem König, der ſich
mit einem anderen König in den Krieg begeben will. Wie
oft gebraucht auch der Apoſtel Paulus Bilder aus dem Kriegs
leben. Er ſagt (Römer 13,4), daß die Obrigkeit das Schwert
nicht umſonſt trägt, n Gottes Diener und ein Rächer
iſt, über den, der Böſes tut.“

„Nun alſo dann liegt in der heiligen Schrift ſelber der
Widerſpruch, den ich meine. Jndem Sie mir zeigen, daß
dec in der Bibel auch zu finden iſt, räumen Sie ihn

icht weg.“
„Da ſett man oberflächliche und

weiſe, welche die eigene, ſchwache

ſeinen
Fäuſte

ugleich anmaßende Urteils-
ernunft über Gottes Wort

erheben will. Widerſpruch iſt etwas Unvollkommenes, Ungött-

munen

und dir Mansfelder Kreiſe.

der Preſſe unterſtützt werden, bleiben ſie doch nicht ohne Ein
druck. Charakteriſtiſcherweiſe ſucht ſich guch Präſident Rooſe
velt durch Unterſtützung der Friedensbeſtrebungen populär zu
machen. Dazu kommt der immer ſtarker werdende Einfluß der
B örſe und Großinduſtrie. Unſere heutige Wirt-
ſchaſtsproduktion kann keinen großen Krieg ertragen, der in
einem Tage mehr Werte zerſtören würde, wie früher in einem
ganzen Jahre. Die Hochfinanz verſteht ſich zwar aus nahe-
liegenden Gründen ſehr patriotiſch zu geben, aber von einem
Kriege wollen ſie ebenſowenig etwas wiſſen, wie die ſozial-
demokratiſche Arbeiterwelt. So wirken die verſchie-
denſten Faktoren zuſammen, um einen gro-
ben europäiſchen Krieg immer unwahr-ſcheinlicher zu machen.“

Wir glauben, daß dem heilſamen Einfluß der Sozialdemo-
kratie zum allerweſentlichſten der heutige Ab ſche u vor dem
Maſſenmord zuzuſchreiben iſt. Durch die Furcht vor
uns werden ja auch die berufsmäßigen Kriegsſchwärmer hübſch
im Zaum gehalten. Daß die wachſende Abneigung gegen den
Krieg keine Abnahme des perſönlichen Mutes bedeutet, iſt
ebenfalls klar. Jn den Kämpfen, die die moderne Arbeiter-
ſchaft zu führen hat, wird von jedem einzelnen wohl minde
ſtens eben ſo viel Mut verlangt wie im blutigen Kriege
der Nationen.

Dem Artikel der Kölniſchen Volkszeitung wird auch in der
Kreuzzeitung ernſte Bedeutung beigelegt. Ein Herr A. v. W.
jammert dabei gar erbaulich über die flüchtigen Juden aus
Rußland und kann es nicht faſſen, daß dieſe Elenden, obgleich
ſie von der Polizei ihrer Heimat ſo ſchon nach Noten ge-
ſchunden werden, ſich nicht auch noch obendrein im Kriege
totſchießen laſſen wollen. Dann blasphemiert der fromme
Herr vom Adel: „Der Allmächtige, der Lenker der Schlachten,
hält ein furchtbares Kriegsgericht ab; er ſtraft und warnt,
wie dies in der Weltgeſchichte ſchon oft geſchehen iſt“. Mit
dem Namen des Allmächtigen iſt ja in allen Kriegen viel Un-
fug getrieben worden. Aber ſeit geraumer Zeit ſteht ſolcher
Unfug ſchlecht im Kurs. Verſtändige Leute ſind angewidert
von dem myyſtiſchen Geſchwafel und laſſen ſich, wenn der
Name Gottes beim Maſſenmord nun einmal unentbehrlich ſein
ſoll, höchſtens die rationaliſtiſche Auffaſſung des alten Fritz
gefallen. Dieſer ſagte ſehr gemeinverſtändlich: „Der liebe Gott
iſt immer bei den ſtärkeren Regimentern!“

Unſere Ueberzeugung, der wir wiederholt ſchon Ausdruck
gegeben haben, geht dahin, daß in Europa ein Krieg bereits
heute unmöglich iſt, abgeſehen vielleicht von kleineren blutigen
Katzbalgereien zwiſchen den Balkanſtaaten.

Die herrſchende Geſellſchaft tut natürlich alles, dieſe Ueber-
zeugung nicht in die breite Maſſe gelangen zu laſſen. Denn
weiß das Volk erſt, daß es keinen Krieg mehr zu geben
braucht, daß es ſogar keinen mehr geben kann dann iſt die
Abrüſtung zur Verminderung der jährlichen Milliardenlaſt für
Militärzwecke nicht mehr zu verhindern. Wird aber abgerüſtet,
dann ſinkt den Herrſchenden das wichtigſte und allein noch
wirkſame Jnſtrument aus der Hand, mit deſſen Hilfe ſie die

iches; indem ich alſo nachweiſe, daß ein in der Bibel
vorkommt, iſt der Beweis erbracht, daß es in ich mag es

eine Hälfte des Volkes durch die andere, in Uniformen ge-

en en e sS V

der menſchlichen Einſicht noch ſo unverſtändlich ſein keinen
Widerſpruch enthalten kann.“

„Wenn nicht vielmehr durch das Vorhandenſein des Wider-
ſpruchs der Nachweis geführt wäre, daß die betreffenden Stellen
unmöglich göttlichen Urſprungs ſind.“ Dieſe Antwort ſchwebte
mir auf den Lippen, doch habe ich ſie unterdrückt, um das
Streitobjekt nicht gänzlich zu verrücken.

„Sehen Sie, Herr Konſſtorialrat,“ miſchte ſich jetzt Friedrich
in das „noch viel kräftiger als Sie hat ein Oberſt-
ſtückhauptmann im 17. Jahrhundert die Zuläſſigkeit der Kriegs-
greuel durch Berufung auf die Bibel dargetan. Jch habe mir
das Schriftſtück aufgehoben und auch meiner Frau ſchon vor-
geleſen, ſie wollte ſich aber mit dem darin ausgeſprochenen
Geiſte nicht befreunden. Jch geſtehe, mir kommt das Ding
auch etwas ſtark vor und ich möchte gern Jhre Anſicht
dgrüber hören. Wenn Sie erlauben, ſo bringe ich das Doku-
ment.“ Er holte aus einem Schubfach ein Papier hervor,
entfaltete es und las:Wer Krieg iſt von Gott ſelbſt inventieret und den Menſchen
gelehret worden. Den erſten Soldaten ſetzte Gott ein mit
einem zweiſchneidigen Schwert vor das Paradies, um dem
erſten Rebellen, Adam, ſolches zu verbieten. Im Deuterono-
mium iſt zu leſen, wie Gott ſein Volk durch Moſes zum Sieg
encouragieren läßt und ihnen ſogar ſeine Prieſter als Avant-

garde gibt. JDas erſte Stratagema ward der Stadt Hai beigebracht. Jn
dieſem Judenkrieg mußte die Sonne zwei ganze Tage anein-
ander am Firmament ſtehend leuchten, damit der Krieg und
die Victori konnte perſequieret und viele Tauſende erſchlagen
und die Könige aufgehenkt werden.

Alle Kriegsgreuel ſind vor Gott gebilligt, denn die ganze
heilige Schrift iſt voll davon und beweiſet genugſam, daß der
rechtmäßige Krieg von Gott ſelber inventieret, daß alſo ein
jeder Menſch von gutem Gewiſſen in demſelben dienen, leben
und ſterben kann. Seine Feinde mag er verbrennen oder ver-
ſengen, ſchinden, niederſtoßen oder in Stücke zerhauen es
iſt alles recht mögen andere daran judizieren, was ſie
wollen; Gott hat in dieſen Stücken nichts verboten, ſondern
die grauſamſten Manieren, Menſchen umzubringen, gebilliget.

Die Prophetin Deborah nagelte dem Kriegsoberſten Siſſara
den Kopf am Erdboden an. Gideon, der von Gott verord-
nete Führer des Volkes, rächte ſich an den Oberſten zu Senhot,
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ſteckte, in Schach halten. Jede Möglichkeit, das Volk gegen
ſeinen Willen zu regieren, hört auf; der Tag der demokrati-
ſchen Freiheit bricht an; der Klaſſenherrſchaft und dem Kapi
talismus iſt die Daſeinsmöglichkeit genommen. Das wünſcht
die herrſchende Geſellſchaft nicht, und deshalb muß dem Volke
nicht nur die Religion ſondern auch der Glaube an den Krieg
und ſeine ſcheußlichen Greuel erhalten bleiben

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 21. Oktober 1004.

Deutſchland und der Tibetvertrag.
Höchſt merkwürdige Nachrichten über die Tätigkeit der deutſchen

Diplomatie in Oſtaſien hat die Londoner Times in die Welt
geſetzt. Darnach ſoll die Ratifizierung des zwiſchen Tibet und
England abgeſchloſſenen Vertrages durch China von dem deutſchen
Geſandten in Peking hintertrieben worden ſein. Jn der chineſiſchen
Preſſe ſei unter Führung eines Blattes, das von der
deutſchen Geſandtſchaft unterſtützt werde, gegen den
Tibetvertrag gehetzt worden. Als der Text des Vertrags ver
öffentlicht worden ſei, habe der Geſandte der chineſiſchen Regie
rung bedeutet, daß ſie durch Beſtätigung dieſes Vertrags in
Konflikt mit anderen Vertragsmächten kommen
würde. Darauf antwortet jetzt offiziös die Nordd. Allg. Ztg.

Weder bei Ching noch bei Rußland noch an anderen Stellen
hat die deutſche Diplomatie in der Tibetfrage amtlich oder
vertraulich Schritte getan. Der Vertrag zwiſchen Groß
britannien und Tibet wurde in Peking durch Veröffentlichung
in einer Zeitung bekannt, ohne daß vorher der deutſche Ge
ſandte von dem Wortlaut des Vertrages oder von ſeiner
Veröffentlichung unterrichtet geweſen iſt. Die 9rns ſoll
den Vertragstert aus chineſiſcher Quelle erhalten haben. Von
der deutſchen Geſandtſchaft konnte ihr darüber keine Jn
formation zugehen.

Nach der Veröffentlichung hat der deutſche Geſandte ge
ſprächsweiſe auf dem chineſiſchen Auswärtigen Amt gefragt,
ob der in der Preſſe gemeldete Wortlaut des Vertrages
authentiſch ſei. Der Geſandte hat dabei ausdrücklich hervor
gehoben, Deutſchland nehme an der Angelegenheit keinerlei
Jntereſſe. Das iſt alles.

Es iſt zunächſt erfreulich, daß die deutſche Regierung dem
Londoner Blatte in einer diplomatiſchen Angelegenheit mit viel
größerer Ausführlichkeit Antwort erteilt, als ſie es dem deutſchen
Reichstage gegenüber zu tun gewohnt iſt. Ob allerdings
dieſes Norddeutſche Allgemeine Dementi in England den ge-
wünſchten Eindruck hervorrufen wird, muß leider bezweifelt
werden. Man kann zwar nicht unbedingt behaupten, daß alles
wahr ſein müſſe, was in der Norddeutſchen dementiert wird

aber eine gewiſſe innere Wahrſcheinlichkeit bleibt doch für
die Nachrichten der Times beſtehen.

Deutſchland ſteht nun einmal im Rufe, in allen auswärtigen
Angelegenheiten der Commis Rußlands zu ſein. Den Ruſſen
kommt der Tibetvertrag höchſt ungelegen, ohne daß ſie augen-
blicklich im ſtande wären, etwas gegen ihn zu unternehmen.
Was Wunder, wenn England überall, wo ihm etwas in die

idealen Güter der

Quere kommt, deutſch ruſſiſche Einflüſſe wittert? Jm übrigen
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die ihm etwas Proviant verweigert hatten, ſoldatiſch; Galgen
und Rad, Schwert und Feuer waren zu ſchlecht; ſie wurden

mit Dornen gedroſchen und zerriſſen S gleichwohl war es recht
vor den göttlichen Augen. Der königliche Prophet David, ein
Mann nach dem Herzen Gottes, inventierte die grauſamſten
Martern über die ſchon überwundenen Kinder Ammon zu Rab-
both; er ließ ſie mit Säbeln zerſchneiden, mit eiſernen Wagen
über ſie fahren, zerſchnitt ſie mit Meſſern, zog ſie herdurch,
wie man Ziegelſteine formieret, und alſo tat er in allen Städten
der Kinder Ammon. Ferner hat

„Das iſt greulich, das iſt abſcheulich!“ unterbrach der Ober
pfarrer. „Nur einem rohen Söldling aus der verwilderten
Zeit des 30 jährigen Krieges ſieht es gleich, ſolche Beiſpiele
aus der Bibel heranzuziehen, um darauf die Berechtigung der
Grauſamkeit gegen den Feind zu ſtützen. Wir verkünden jetzt
ganz andere Lehren: im Kriege darf weiter nichts erſtrebt wer-
den, als die Unſchädlichmachung des Gegners bis zum
Tode ohne böswillige Abſicht gegen das Leben eines
einzelnen. Tritt ſolche Abſicht, oder gar Mordluſt und Grau-
ſamkeit gegen Wehrloſe ein, dann iſt das Töten im Kriege

gerade ſo unmoraliſch und unzuläſſig wie im Frieden. Ja, in
vergangenen Jahrhunderten, wo Landsknechtsführer und fah-

rendes Volk den Krieg als Handwerk betrieben, da konnte der
Oberſtſtückhauptmann ſolches ſchreiben; aber heutzutage wird
nicht für Sold und Beute, und nicht ohne zu wiſſen, gegen
wen und warum, zu Felde gezogen, Laneet für die höchſten

denſchheit für Freiheit, Selbſtändigkeit,
Nationalität für Recht, Glaube, Ehre, Zucht und Sitte.“

„Sie, Herr Konſiſtorialrat,“ warf ich ein, nd
ſanfter und menſchlicher als der Stückhauptmann; Sie haben
daher aus der Bibel keine Belege für die Statthaftigkeit der
Greuel an welchen unſere mittelalterlichen Vorfahren und
vermutlich noch mehr die alten Hebräer ihre Luſt hatten

beizubringen; aber es iſt doch dasſelbe Buch und derſelbe
Jehova, der nicht ſanfter geworden ſein kann, von dem aber
jeder nur ſo viel Bétätigung ſich holt, als zu ſeiner Anſchauung paßt.“

Auf dieſes hin erhielt ich eine kleine Strafpredigt über meinen
Mangel an Ehrerbietung dem Worte Gottes gegenüber, und
über meinen Mangel an Urteil bei deſſen Auslegung.

(Fortſetzung folgt.)
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Aufklärung fehlen. Arbeitet die deutſche Geſandtſchaft
wirklich mit einemchineſchen Reptilienfonds? Gibt
es eine in Peking erſcheinende chineſiſche Ausgabe der Nordd.
Allg. Ztg. Das Berliner Schweſterreptil ſchweigt darüber.
Wären die Nachrichten der Times aber auch nur in dieſem einen
Punkte richtig, würde ſich die deutſche Geſandtſchaft durch be
zahlte Preßfehden in innere chineſiſche Händel einmiſchen, ſo
könnte ſie dadurch dem deutſchen Volke abermals eine Suppe
einbrocken, die dieſes ſchwerlich auszueſſen Luſt hat!

Trauer nach Schema F.
Für das Königreich Sachſen iſt jetzt „Landestrauer“ ange

ordnet. Das ganze Land muß trauern, es mag wollen oder
nicht. Und weil man die innere Trauer, die allein wirkliche
und echte, beim beſten Willen nicht vorſchreiben kann, da muß
wenigſtens äußerlich alles unterbleiben, was der Welt zeigt,
daß es der großen Mehrheit des Volkes überaus gleichgiltig
iſt, ob ein König geſtorben iſt oder nicht. Nun verbietet aber
die „Landestrauer“ nicht nur lärmende Vergnügungen, ſondern
in Leipzig wurde ſogar ein Vortrag des Dr. Meyer über ſeineReiſe u Spitzbergen, den er in einem Arbeiterverein halten

wollte, nach Schema P verboten.
Mit Recht bemerkt dazu der Vorwärts: Die ganze Landes

trauer iſt ein Ueberbleibſel aus feudaler Zeit, etwa wie die
mecklenburgiſche Prinzeſſinnenſteuer. Sie bedeutet einen, oft
ſehr ſchwer wirkenden Eingriff in die Gewerbe Ordnung, der
namentlich die Bühnenproletarier empfindlich ſchädigt. Es
wäre an der Zeit, den Plunder reichsgeſetzlich endlich zu er
ledigen.

zudem iſt die Art, wie man die Gefühle der Trauer zu
ſchützen ſucht, auch ſachlich, ſelbſt vom Standpunkt des patri-
archaliſchen Regiments, völlig ſinnlos. Ernſte Muſik, hohe
Tragödien, jetzt auch ſelbſt wiſſenſchaftliche Vorträge werden
verboten, während man in Kneipen und Bordellen eder
des niedrigen Lebens gemiſchteſte Freuden auch während der
Landestrauer ungeſtört genießen kann. Es iſt wahrhaftig nicht
Sache der Polizei, den Staatsbürgern den rechten Trauer-
zwang anzubefehlen, und es iſt obendrein noch eine Beſchimpfung
der Kunſt, wenn man ſie für unwürdig erklärt, in Zeiten der
Trauer ſich zu äußern.

Zum Kampf gegen die Konſumvereine.
Der Kreisausſchuß zu Kalbe hat die Genehmigung zur Er

bauung einer Seifenfabrik für die Großeinkaufsgeſellſchaft deut-
ſcher Konſumvereine auf dem weſtlich an Aken angrenzenden
Gebiete abgelehnt. Unter denen, die gegen die Zuführung der
Abwäſſer in die Elbe Verwahrung eingelegt haben, befand ſich
auch die Stadt Magdeburg. Es iſt vollſtändig berechtigt und
findet unſeren vollen Beifall, wenn die Flußläufe vor Verun-
reinigung durch Fabrikabwäſſer geſchützt werden. Aber erſtens
iſt man anderen Fabrikanlagen gegenüber nicht ſo peinlich ge-
weſen, und zweitens muß es beim jetzigen Stande der Technik
möglich ſein, die Abwäſſer ſo zu filtrieren, daß ſie dem Fiſch-
beſtand der Flüſſe keinen Schaden bringen. Man wird des
halb geſpannt ſein dürfen auf die Begründung, die der Ab-
lehnung gegeben wird.

Taſchen zu!
Vor acht Tagen ſind die preußiſchen Landesdirektoren zu-

ſammengekommen und haben über Gaben für den Kronprinzen
bei der Hochzeit und den Kaiſer bei der ſilbernen Hochzeit ver-

ndelt. Sie beſchloſſen, daß jede Provinz für ſich nach ihrer
genart ihre Gaben darbringen ſoll. Es ſteht deshalb zu

erwarten, daß in nächſter Zeit in Fabriken, Kontoren und
durch Hauskollekten „freiwillige“ Spenden geſammelt werden
ſollen. Die ſozialdemokratiſchen Arbeiter erinnern ſich dabei
der Depeſche des Kronprinzen aus Oels, in der von „Elenden“
die Rede war. Sie erinnern ſich auch verſchiedener Reden des
Kaiſers.

Vom herrlichen Kriegsheer.
Vor dem Magdeburger Oberkriegsgericht ſtand, wie wir

ſchon berichtet haben, der Unteroffizier Gehre aus Weſter-
hüſen, der wegen Mißhandlung und unterlaſſener Meldung zu
fünf Monaten Gefängnis verurteilt worden war. Jhm erſchien
die Strafe zu hoch; deshalb hatte er Berufung eingelegt. Die
Verhandlung ergab, daß er namentlich ſeinen Landsmann, den
Musketier Flentge, aufs Korn genommen hatte. Jhm hatte er
den Helm zu öfteren Malen derartig auf den Kopf geſtülpt,
daß Flentge eine blutende Wunde an der Stirn erhielt. Als
Flentge vom Angeklagten gefragt wurde, wo er die Wunde
her hätte und zur Antwort erhielt: „Vom Herrn Unteroffizier,“
erwiderte dieſer: „Na warte man, wenn wir erſt auf Wache
kommen.“ Auf der Wachtſtube hat dann der Angeklagte den
Flentge 2/2 Stunden den Präſentiergriff üben laſſen. Während
der Uebung richtete der Menſchenſchinder öfter die Frage an
den Gequälten, wo er die Wunde an der Stirn her habe
Einige Male blieb Flentge noch bei der Wahrheit. Als Flentge
umzufallen drohte und trotz mehrmaligen Bittens, mit der
Uebung aufhören zu dürfen, vom Angeklagten eine verneinende
Antwort erhielt, gab er endlich die von ſeinem einiger ge-
wünſchte Auskunft, daß er ſich die Wunde ſelbſt zu-
gezogen hätte. Jn der Verhandlung gab nun der Zeuge
Flentge auf die Frage, ob ihm noch mehr Unbill zugefügt
worden ſei, folgende Antwort: „Ja! Zu verſchiedenen Malen
z mich der Unteroffizier an der Naſe und am Schnurr-

art gefaßt und dann durch die Stube gezogen, angeb-
lich weil ich den Schnurrbart nicht richtig aufgeſetzt hatte.
Das Urteil lautete auf 4 Monate Gefängnis und Degradation.
Ein Monat wurde für die erlittene Unterſuchungshaft an-
gerechnet. Wie der Verhandlungsleiter ausführte, habe die

Das iſt ein recht anerkennenswerter Grundſatz und ſollte
jedem Soldatenſchinder gegenüber rückſichtslos angewendet
werden.

läßt die Norddeutſche in einem wichtigen Punkte die notwendige Grauſ des Feindes ſpricht, es unterdrückt aber die
andere Stelle, die von der Grauſamkeit der deutſchen Kriegs
führung zeugt, die vielleicht den Hereros erſt den Anlaß ge
geben hat, auch ihrerſeits den Krieg barbariſch zu führen.
Hätte der Brief nur von deutſchen Grauſamkeiten geſprochen,
ſo hätte die „Norddeutſche“, wie ſie es bei den Hunnenbriefen
tat, von Erzeugniſſen einer „wilden Phantaſie“ geredet.

Ein preuſziſcher Städtetag ſoll am 6. Dezember in
Berlin ſtattfinden. Es wird nicht nur über die Rechte der
Städte an ihren Schulen und über das u a r
ſondern auch über das Geſetz zur Verbeſſerung der Woh
nungs verhältniſſe verhandelt werden.

Dr. Spahn iſt nunmehr auch Landtagsabgeordneter; er iſt
geſtern im Kreiſe Fulda gewählt worden.

Die Mirbach Jnterpellation der Freiſinnigen Volks-
parter im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſoll ſofort am
26. Oktober vom Miniſter des Jnnern, Freiherrn v. Hammer-
ſtein, beantwortet werden. Das gibt einen Hochgenuß.

Er mag nicht. Wie die Magdeb. Zt. erfährt, hat der Land-
tagsabgeordnete Dr. v. Quiſtorp ſeine Berufung ins Herren-
haus abgelehnt.

Neue Verluſtliſte. Nachträglich werden aus Südweſtafrika
als verwundet gemeldet der Unterveterinär Borowski, der
Reiter Jäckel, der Reiter Neubacker und der Gefreite Striebel.
Am Typhus ſind geſtorben: Reiter Kohn, Reiter Mögging,
Reiter Willems, Gefreiter Mattes und Reiter Tauchert.

Ein Vereinsrecht ſoll für ElſaßLothringen ausgearbeitet
werden und im nächſten Jahre zur Verhandlung vor dem
Landesausſchuß gelangen. Bis jetzt gelten im deutſchen Reichs
land die franzöſiſchen Ordres, Edikte, Verfügungen u. ſ. w.,
die zum Teil über hundert Jahre alt ſind.

Wegen Mißhandlung eines Kameraden, der an den
Verletzungen ſtarb, verurteilte das Kriegsgericht in Weſel vier
Soldaten des 556. Regiments. Es erhielten die Musketiere
Simon 4 Jahre Zuchthaus, Meiers 3 Jahre Gefängnis,
Steinecke 3 Jahre 6 Monate Gefängnis und Kaiſer 3 Jahre
3 Monate Gefängnis. Solche ſchändliche Ausſchreitungen
würden gar nicht vorkommen können, wenn nicht die „Alten“
oft genug direkt veranlaßt würden, die jüngeren Mannſchaften
zu „ſchleifen“.

Wegen Kaiſerbeleidigung war vom Landgericht Saar-
brücken der Lehrer Guſtav Zerndt in Herzweiler zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Jm Jahre 1901 ließ
er mehr Zimmer tapezieren, als die Gemeinde bewilligt hatte.
Er mußte ſchließlich 80 Mk. aus ſeiner Taſche bezahlen. Jm
Aerger darüber ſchimpfte er auf die Gemeinde, ſeine Schweſter,
die an allem ſchuld ſei, und ſchließlich auch auf den Kaiſer.
Die Reviſion des Angeklagten wurde geſtern vom Reichs-
gerichte verworfen.

Zu fünf Jahren Zuchthaus wurde in Trier der Musketier
Kolter vom 161. Jnfanterie- Regiment verurteilt wegen Fahnen-
flucht, Wegwerfens von Uniformſtücken und Beleidigung eines
Vorgeſetzten.

Zu ſechs Jahren fünf Monaten Gefängnis wurde in
Kiel der Matroſe Lubner verurteilt, weil er auf den Boots-
mannsmaat Dambrowsky, als dieſer eine Patrouille führte,
mit dem Revolver geſchoſſen hatte.

Wegen Zweikampfs verurteilte das Kriegsgericht in Lan-
dau den Aſſiſtenzarzt der Reſerve Dr. Weber zu drei Monaten
Feſtung und den Reſerveleutnant Helfer wegen Kartelltragens
zu einem Tag Feſtung.

Ansland.
Jtalien. Der Wahlkampf. Das Dekret, welches die

Auflöſung der Kammer verfügte, iſt zugleich mit dem Wahl-
programm der Regierung erſchienen. Mit Recht bezeichnet der
Avanti das Expoſee des Miniſters Giolitti als eine Kriegser-
klärung gegen die Sozialdemokratie. Giolitti, der vielfach hin
und her geſchwankt hat, ſcheint nunmehr entſchloſſen zu ſein,
ſich auf die Rechtspartei ſtützen zu wollen. Auf der andern
Seite hat der Generalſtreik dazu geführt, die bisher verbün-
deren Parteien der Linken zu ſprengen, indem die Radikalen,
die berufenen Vertreter des Klein Bürgertums, erkannt haben,
daß die proletariſchen Jntereſſen doch ganz andere ſeien, als
die ihrer Klaſſengenoſſen. Dadurch iſt volle politiſche Klarheit
und eine reinliche Scheidung erfolg!; der Wahlkampf wird von
en Parteien der Linken, den „Voksparteien“, ungshängig von

geſührt werden, die Radikalen haben bereits ihre

DeDie ſozialiſtiſche Partei hat ihr Wahlprogramm bereits ver-
öffentlicht; in einer Reſolution, die von der Fraktion mit
allen gegen 2 Stimmen angenommen wurde, finden ſich fol-
gende Hauptforderungen aufgeführt:

Geſetz, welches die Einmiſchung der öffentlichen Gewalten
bei ausbrechenden Konſlikten zwiſchen der Bevölkerung regelt;
d Rech der Kammer, ſich ſelbſt zu einer Tagung einzube-
ruſen; Reduktion der Zivilliſte; Beſeitigung der vorbeugenden
Beſchlagnahme der Zeitungen; das allgemeine Wahlrecht und
Diäten für die Abgeordneten; Uebernahme der Eiſenbahnen

Staat; Militärreform, Reduktion der Heereskoſten;

J d

durch den
anti-kriegeriſche äußere Politik, Ausdehnung der internationg-
len Schiedsgerichte; Steuerreform unter beſonderer Berückſich-
tigung des Südens; Zollreform, Abſchaffung des Getreide-
zolls; Schulreform, Erweiterung des obligatoriſchen Schulbe-
ſuchs. Schließlich folgen die Forderungen bezüglich der Ar-
beiterſchutz-Geſetzgebung: Reform der Gewerbe-Schiedsgerichte,
ihre Ausdehnung auf die Maſſenkonflikte (Streiks, Einigungs
amt), Reform des Geſetzes betreffend Frauen- und Kinder-
arbeit, Sonntagsruhe, Fabrikinſpektion, Verſicherung der Ar-
beiter gegen Jnvalidität und Alter uſw.

Der Wahlkampf wird bereits von allen Parteien mit großer
Energie betrieben, bleibt doch nur eine kurze Spanne Zeit bis
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ein Brief eines jungen Afrikakriegers an ſeinen Vater, den ben einen ziemlich ſchweren Stand haben, da die Unbegquem-
Obſtzüchter Balz, veröffentlicht. Der junge Mann erzählt
darin von einem Patrouillenritt am Waterberg, von Ueber-
fall, Kampf, Verwundung, und kommt dann auf die Grauſam-
keit der Hereros zu ſprechen: „Die Leichen (der deutſchen
Soldaten) waren alle ausgezogen, die Augen ausgeſtochen,
Bäuche aufgeſchnitten, Hände abgeſchlagen.

Dieſer Brief wird aber gleichzeitig auch von anderen Ber-
liner Abendblättern abgedruckt. Ein Vergleich der Texte ergibt,
daß das Regierungsorgan den Brief des jungen Balz nicht

anz vollſtändig wiedergegeben hat. Jn dem Briefe beAndet ſich nämlich auch die folgende Stelle:

Die Hereros ſind allerdings jetzt wieder ausgebrochen, aber
es wird ihnen wohl nicht viel nutzen, denn ſie müſſen
alle daran glauben. Gefangene werden nicht
gemacht, es wird alles nieder gemacht.

Dieſe Brieſſtelle hat das offiziöſe Blatt einfach unter
ſchlagen. Mit Behagen druckt es die Stelle ab, die von der

lichkeiten, die Störungen des Verkehrs uſw., die ein General-
ſtreik notwendigerweiſe mit ſich bringt, von den gegneriſchen

Parteien gründlich ausgenützt werden. Auf der andern Seite
aber iſt die Empörung des Volkes über die fortgeſetzten Ar
beiter-Metzeleien eine ſehr tiefgehende, und grade in dieſem

wirkt im Gegenteil provokatoriſch, denn es ſpricht von Ord
nungsſtörungen, welche „künſtlich und ohne Grund hervorge-
rufen“ worden ſeien.

Frankreich. Die parlamentariſche Lage. Das
feſte Gleichgewicht der Partei-Gruppierungen hat den franzö
ſiſchen SeſſionsEröffnungen ihren früheren ſenſationellen Cha
rakter genommen. Keine wechſelnden ZufallsMajoritäten mehr
die unverſehens einen Miniſterſturz herbeiführen am lieb
ſten im Anfang der Herbſtſeſſion. Dieſer neue Zuſtand der
miniſteriellen Beſtändigkeit dauert ſeit fünf Jahren, und je

Punkte gibt das Expoſee Giolittis gar keine Genugtuung; es

weiter, deſto tiefer wurzelt er ſich ein. Jhm kommt bereits
z ſate auch die Kraft der Trägheit, die Macht des Vor-
urteils.

Zwanzig Jahre lang waren es die klerikal-monarchiſtiſchen
Reaktionäre, die die ewigen Miniſterkriſen gegen die Repuolik
auszuſchlachten ſuchten, und waren es die herrſchenden Bour-
geois-Republikaner, die ihre Politik des Fortwurſtelns durch
die häufigen Miniſterwechſel zu entſchuldigen ſuchten. eute
ſitzen die beiden Parteien freundnachbarlich in der Oppoſition
und ſeufzen herzbrechend über die hartnäckige miniſterielle Sta
bilität. Sie können nur ſeufzen.

Jn der „außerordentlichen“ Herbſtſeſſion wird zunächſt die
Steuerreform zur Beratung kommen. Der Senat wird
gleichzeitig die Militärreform (Einführung der zwei-
jährigen Dienſtzeit) in der von der Kammer an ihn zurück-
geſchickten Faſſung beraten. Und da keine grundſähzlichen Diſſe
renzen zwiſchen den beiderſeitigen Faſſungen dieſer Reform,
die ja der Senat zuerſt votiert hatte, vorhanden ſind, ſo rech-
net man auf das endgiltige Zuſtandekommen derſelben vor
Neujahr. Danach ſoll im Januar zunächſt die Alters Ver-
ſicherung in Angriff genommen werden und ſodann die Tren-
nung zwiſchen Kirche und Staat.

Ueber die Urſache der Verhaſtung der vier Offiziere wird
jetzt mitgeteilt, ſie hätten 10--20 000 Franks unterſchlagen und
ſie im Prozeß zu Rennes verwendet.

England. Eine Verſammlung, welche ſeitens der Ge-
meinderatsmitglieder der verſchiedenen Vororte Londons zu
ſammenberuſen war, hat einen Antrag angenommen betreffend
Gründung einer großen Kolonie, nach welcher die Arbdeits-
loſen der Stadt London gebracht werden ſollen. Eine Peti-
tion um Unterſtützung wird an das Parlament geſandt. Die
Regierung wird aufgefordert, ein Arbeits- Miniſterium zu
gründen.

Rußland. Politiſche Prozeſſe. Jn Riga werden
am 25. und 26. Oktober ſechs politiſche Prozeſſe zur Verhand-
lung gelangen. Die Angeklagten ſind Bauern, mit Ausnahme
eines Studenten. Letzterer wird ſich wegen „frevelhafter Kritik
des Staatsoberhauptes zu verantworten haben, welche „Kritik“
nach dem ruſſiſchen Strafgeſetzbuche mit langjährigen Zwangs-
arbeiten beſtraft werden muß. Die Bauern werden der „Ver-
breitung von verbotenen Schriften“ beſchuldigt, was ebenfalls
bis ſechs Jahre Zwangsarbeit nach ſich zieht.

Oeſtreich. Die Polizei-Attacken in Prag haben
diesmal auch in bürgerlichen Kreiſen Widerſpruch gefunden.
Es ſindet dies ſeine Erklärung darin, daß neben Arveitern
auch Angehsrige des Bürgertums Hiebe abbekommen haben.
Die bürgerlichen Zeitungen wenden ſich allgemein gegen die
Polizei. So ſchreibt u. a. das Prager Tageblatt, daß es
durch das ganz unerwartete Einſchreiten der Polizei zu einer
Störung der Ordnung gekommen ſei, die die Sozialdemokra-

j ten in ihrer trefflichen Disziplin aufrecht erhalten haben wür-
den. Der Polizeidirektor hat zwar eine Unterſuchung zuge-
ſagt, doch wird dabei, wie gewöhnlich, nicht viel heraus-
kommen.

7Der Krieg in Oſaſien.
Seit Mittwoch herrſcht auf den Schlachtfeldern Ruhe. Die

Erſchöpfung beiderſeits iſt offenbar eine vollkommene. Da die
Japaner vorerſt nicht weiter vorrücken, telegraphierte Kuropatkin
geſtern nach Petersburg, er befinde ſich im unbeſtrittenen Beſitze
der Höhen am Schaho. Dieſe Höhen es ſind die auf dem
Nordufer gemeint ſind den Ruſſen bislang überhaupt noch
nicht ſtreitig gemacht worden, weil die Japaner nur bis zum
Südnfer des Schaho, eines Nebenfluſſes des bei Mukden vorbei-
ſtrömenden Hunho, vorgerückt ſind. Zwiſchen beiden Heeren
liegt jetzt nur der brückenloſe Fluß. Jm Oſten ſcheint jedoch
Oyama ſeine Truppen nördlich vorzuſchieben, ſo daß die Ruſſen
bei Wiederaufnahme der Operation, die nicht lange auf ſich
warten laſſen wird, wiederum mit einem ſtarken Flankenangriff
von Oſten her zu rechnen haben werden.

Vor Port Arthur ſollen die Japaner 50000 Tote gehabt
haben. Mag auch dieſe Ziffer übertrieben ſein, ſo ſteht doch
feſt, daß auch dort ein viehiſches- Morden ſtattgefunden hat.
T Japaner ſchaffen immer neue ſchwere Geſchütze nach Port
Arthur.

Aus dem Rückzug von Liaujang. Ueber den
Rückzug von Liaujang laufen noch nachträglich von den Kriegs
korreſpondenten der ruſſiſchen Zeitungen Berichte ein. Wahr-
haft erſchütternd iſt das Bild, welches der Korreſpondent des
Graſhdanin aus dieſem Rückzuge entrollt: „Verwundete,
Sterbende und Tote, die düſteren Geſtalten der orthodoxen und
katholiſchen Prieſter, ein Stöhnen und Schreien, das Getöſe
der Kanonade, übermüdete und hungrige Offiziere in zerriſſe-
nen Kleidern, und dicht daneben das wilde Lachen
der Betrunkenen, ein Knallen der Champagnerflaſchen,
elegante Koſakenröcke, flätige Witze, und einige den Rückzug
mitmachende Dirnen, welche ſich anheiſchig machen, den
betrunkenen Leutnants das Geld aus der Taſche zu ziehen.“
Nicht weniger unheimlich klingt die Schilderung des Korre-
ſpondenten der Ruskija Wjedomoſti: „Die verwüſtete Stadt
glich einem zerſtörten Friedhof. Es herrſchte eine Totenſtille,
die nur durch das Getöſe der Granaten, welches ſich alle 30
bis 40 Sekunden wiederholte, unterbrochen wurde. Ein
Schrecken durchjagte mich, als ich den Bahnhofsſaal betrat;
denn was ich da erblickte, überſtieg alle meine Erlebniſſe
Ein Zechgelage war in vollem Gange. Wahrlich, wie ein
Feltgelage während der Peſt nahm es ſich aus! Die durch
die Granatenſplitter verſtümmelten Leichen, die faſt in Schmutz
und Blut verſanken, lagen dicht neben den Körpern der bewußt-
loſen Zecher! Von der Unordnung, welche bei dem, nach
Kuropatkin „erfolgreichen“ Rückzuge herrſchte, erzählt derſelbe
Korreſpondent folgendes: „Alle Wege waren durch Eiſenbahn-
wagen geſperrt. Aus allen Höhlen und Spelunken von Liau-
jang waren verdächtige Perſonen hervorgekrochen. Dieſes
Paraſitenheer, welches ſich den Krieg zur Erwerbsquelle gemacht
hatte, brachte nun eine Menge von Hausgeräte, Geſchirr und
allerlei Kram auf die Bahn, und Wagen, die zum Transport
von Proviantvorräten dienen ſollten, wurden unbegreiflicher-
weiſe mit dieſen Nichtigkeiten ausgefüllt. Die Vorräte dagegen
wurden aus Mangel an Transportmitteln verbrannt. Es war,
als wäre das zu einer Lieblingsbeſchäftigung geworden: jeden
r lawen Wagen mit Vorräten an und wurden ſofort ver-

rannt.

soziales.
Die Kranken- Verſicherung ſoll endlich auf die Dienſt-

boten und Hausgewerbetreibenden obligatoriſch ausgedehnt wer
den. Ein Entwurf wird, wie gemeldet wird, bereits im Reichs-
amt des Jnnern ausgearbeitet.

Die Verſchmelzung der Ortskrankenkaſſen wird in Nürn-
berg angeſtrebt. Durch allgemeine Abſtimmung der Kaſſen-
mitglieder ſollen dieſelben ihre Meinung kundgeben.
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Kriegsgericht der S. Diviſion.
Halle, 20. Oktober.

Einem Kameraden geggibber unehrlich benommen hatte
ſich der Musketier Franz Wiſchoreck von Poſen, der bis
zu ſeiner dir Reſerde erfolgten Entlaſſung bei der 12. Komp.
es Jnfanterieregiments Nr. 72 gedient hat. Der Angeklagte,

der verheiratet und Vater zweier Kinder iſt, war kürz vor
einer Entlaſſung in der Kaſerne in Bernburg einquartiert.
ort kam er mit dem Musketier Oertel, dem er W Zivil-

S zur i Weſ7ghrung übergeben hatte, in Berührung und
nahm demſelben Uhr und Kette weg. Er beſtritt, die Tat be-
gangen zu haben. Das Gericht erachtete den Angeklagten aber
nach dem vorliegenden Beweismaterial für überführt und ver-
urteilte ihn zu 4 Wochen ſtrengem Arreſt und Verſetzung in
die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes. Von der Strafe wurden
14 Tage auf die Leſt als verbüßt abgerechnet. Der Angeklagte
erklärte ſich zum Strafantritt bereit.

Als ausgehobener Rekrut fahnenflüchtig geworden ſein 5der Schweizer Hermann Schirmer aus Siapfurt, der ſich
im Jahre 1902 in der Strafanſtalt Vechta (Oldenburg) befand.
Dort wurde er zur Jnfanterie ausgehoben und mit einem
Urlaubspaß verſehen. Nach ſeiner Entlaſſung aus der Straf-anſtalt meldete ſich der Angeklagte nicht auf den Bezirkskom-
mando, und ſo kam es, daß er wegen Fahnenflucht ſedbrie-
lich verfolgt wurde. Der Angeklagte will die Beſtimmungen
für Wehrpflichtige nicht gekannt haben und bei der h auch
nicht genügend darüber belehrt worden ſein. Seinen Urlaubs-

aß habe er nicht 4 können; er könne auch nicht ordentlichhre en, da er in der Schule ſchlecht begriffen habe. Nach
er Anklage hat ſich Schirmer aber falſche Papiere verſchafft,

und ſich zwei Jahre nicht ordnungsgemäß an noch abgemeldet.Eine e trat er unter dem falſchen Namen „Schubert“
auf. m 28. Juni d. J. wurde der Angeklagte von dem
Landgericht in Magdeburg wegen eines begangenen Diebſtahls
zu 1 Jahr 3 Tagen Gefängnis verurteilt. Bei dieſer Vor-
unterſuchung ſtellte ſich heraus, daß der Angeklagte fahnenflüch-
tig iſt. Der Anklagevertreter war der Anſicht, daß Schirmer
bewußt pflichtwidrig gehandelt hat, um ſich vom Militärdienſt
u drücken. Es ſei eine rings von 6 Monaten und
erſetzung in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes zu bean-

tragen. Die Strafe ſei mit der im Monat Juni gegen den
Angeklagten verhängten Strafe zuſammenzuziehen, und ſo ſei
auf eine Geſamtſtrafe von 1 Jahr 5 Monaten Gefängnis zu
erkennen. Auf dieſe Strafe erkannte das Gericht.

Seine Unſchuld beteuerte der Unteroffizier der Landwehr
Guſtav Lohſe aus Wolferode, der von der Strafkammer
Eisleben wegen Diebſtahls zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt
worden iſt und nunniehr degradiert werden ſollte. Gegen das
Strafkammerurteil hatte Lohſe bei dem Reichsgericht, aber ohne
Erfolg Reviſion eingelegt. Er behauptet auch heute, unſchul-
dig verurteilt worden zu ſein. Es wird ihm entgegnet, daßer dann das Wiederaufaahmeverfahren beantragen müſſe. Das

Kriegsgericht ſei an das vom höch ten Strafgericht beſtätigte
Urteil gebunden. Die Degradation wurde antragsgemäß aus-
geſprochen.

Mit einem Wiederaufnahmeverfahren beſchäftigte ſich
das Gericht in der Sache des früheren Kanoniers Franz
Sch ad e vom Artillerieregiment Nr. 75. Der Angeklagte war
1901 Soldat geworden, am 23. Juni 1902 unter ganz eigen-
tümlichen Umſtänden, im Drillichanzug, von der Truppe weg-
gelaufen, und am 19. Auguſt 1902 vom Kriegsgericht wegen
Fahnenflucht und Diebſtahls u 5 Monaten und 3 Tagen Ge-
fängnis verurteilt worden. Der Angeklagte war plötzlich nach
Kröllwitz gelaufen und hatte dort einen Wachtpoſten martiert.
Als er weggeholt wurde, ſagte er, einen Befehl gehabt zu

Schon bei der vorigen
Sprache, daß Anzeichen vorhanden wären,
i e

haben, ſich in Kröllwitz aufzuſtellen.
Verhandlung kam zur

re
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nach denen der Angeklagte an einem ſog. Wandertrieb leide,
Zuweilen habe er einen plötzlichen Drang nach Freiheit be
kommen und ſei auf einmal, wo er ging und ſtand, wegge-
laufen. Gute Arbeitsſtellen habe er öſter ohne Grund verlaſſen,
und manchmal habe er auch den Wochenlohn im Stich ge
laſſen. Dann ſei er auf einmal freiwillig wiedergekommen.
Der Angeklagte erklärte auch heute, an Kopfſchmerzen zu leiden,
er wiſſe von der ganzen Zur Anklage gehörenden Sache ſich nichtmehr viel zu erinnern. Das Reich Milſtargerſcht, das ſich nach
der Verurteilung in Halle mit der Sache befaßte, ließ noch-
mals über den Geiſteszuſtand des Angeklagten Ermittlungen
anſtellen und forderte von dem Prof. Heilbrunner ein Gut-
achten ein. Da Prof. Heilbrunner z in Belgien weilt,
mußte das umfangreiche Gutachten im Gericht verleſen werden.
Es ging dahin, der Angeklagte hat die Tat in krank-
hafter Störung der Geiſtestätigkeit begangen.
Hiernach mußte der Anklagevertreter die Freiſprechung bean-
tragen. Das Gericht erkannte demgemäß und hob das frühere
Urteil auf. Dem Angeklagten ſteht das Recht zu, das Urteil
im Reichsanzeiger publizieren zu laſſen.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Die Großeinkaufs- Geſellſchaft deutſcher Konſumvereine

entwickelt ſich in erfreulicher Weiſe, wie folgende Aufſtellung
über den Umſatz der Geſellſchaft in den Monaten Januar bis
Auguſt d. J. zeigt:
Januar bis Juni 1903: 10801 431.98 M. 1904: 14 040 069.69 M.

Juli 1903: 1 987 644.53 „1904: 2 428 672.22
Auguſt 1903: 1899 736.64 1904: 2612810.10

14 688 833. 15 M. 19 081 752.01 M.
Die Zunahme beträgt ſomit 4 392 918.86 M., gleich 30 Prozent
des Umſatzes.

Die Rochdaler Pioniere. Ueber die engliſchen
Kooperativ-Genoſſenſchaften iſt ſoeben ein Buch aus der Feder
des Fräulein Webb (nicht zu verwechſeln mit Frau Sidney
Webb) erſchienen. Danach beträgt die Zahl der Mitglieder
der Rochdaler Genoſſenſchaft 12239; das ange-
legte Kapital hat die reſpektable Höhe von 5 257 640 Mk. er-
reicht. Der Umſatz des letzten Jahres betrug 5 544 840 Mk.
Jn der eigenen Produktion (Tabgk und Böäckerei) wurden 123
Arbeiter, in den Verkaufsſtellen 200 Arbeiter beſchäftigt, die
insgeſamt 240 860 Mk. an Löhnen bezogen. Der letzteren
Summe gegenüber ſtehen 635 360 Mk., die als Dividende an
die Mitglieder verteilt wurden. Die Dividende betrug alſo
2 mal ſo viel als die Geſamtſumme der bezahlten Löhne.

Zweitens ergibt ſich aus obigen Summen, daß die 323 Ar-
beiter und Angeſtellten im Durchſchnitt nicht mehr als 14.40
Mark an Lohn bezogen. Auch ſonſt enthält das Buch Einzel-
heiten, welche die berühmten engliſchen Genoſſenſchaften in
einem weit weniger günſtigen Lichte erſcheinen laſſen. So er-
fahren wir, daß 159 Geſellſchaften, die zuſammen bei 64 000
Mitgliedern 15 000 Arbeiter und Angeſtellte beſchäftigen, zum
Beiſpiel ihren Kaſſierern im Durchſchnitt nicht mehr als 23.50
Mark im Minimum und 29.75 Mk. im Maximum pro Woche
bezahlen, während Abteilungsleiter 30 bis 37 Mk. im Durch-
ſchnitt erhalten. Nicht viel beſſer ſcheinen die Verhältniſſe da
gegen in der engliſchen Cooperative Wholeſale Society (Groß-
einkaufs-Genoſſenſchaft) obzuwalten. Bei dieſer waren im
Jahre 1892 in der Produktion 3278 Arbeiter beſchäftigt, die
einen durchſchnittlichen Jahreslohn von 860 Mk. erhielten,
während im Jahre 1902 8918 Arbeiter beſchäftigt wurden,
deren durchſchnittlicher Jahreslohn 980 Mk. vetrug.

h U besthekömmliches Bier
im Gebinden und VFlaschen frei Haus

Güimmthers Brauerei Aerztlich empfohlen.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Metallarbeiter! Die Berliner Metallinduſtriellen
ſuchen ſeit einigen Tagen in ganz Deutſchland nach Erſatz für
die ſtreikenden Gürtler, Drücker, Schleifer, Schloſſer uſw.

Die Automobilkutſcher in Berlin ſind bei der Fuhrgeſell
ſchaft von Weißenſee ausſtändig geworden.

Schuhmacher! Der Streik in der mechaniſchen Schuh
fabrik von Reiſchel in Frankfurt a. O. dauert fort. Jetzt
wurden drei Zwickmaſchinen aufgeſtellt.

Steinmetzen und Brecher! Der Streik bei der Fichtel-
gebirgsGranit Gewerkſchaft in Wunſiedel iſt nach 14tägiger
Dauer mit teilweiſem Erfolg für die Arbeiter beendigt. Die
Meldung der bürgerlichen Blätter, daß die Arbeit bedingungs-
los aufgenommen worden ſei, entſpricht nicht der Wahrheit.

Glasſchleifer! Sämtlichen Glasſchleifern bei der Firma
O. Nedwig u. Comp. in Radebeul bei Dresden wurde wegen
Verweigerung der Berliner Streikarbeit gekündigt.

Aus dem Veiche.
h Das größte Krankenhaus der Welt.
Angeſichts der naherückenden Vollendung des Rudolf Virchow
Krankenhauſes iſt die Fetſtellung intereſſant, daß mit die
Bau das größte Krankenhaus der Welt geſchaffen ſein wird.
Es wird für 2000 Kranke Unterkunft bieten und außerdem,
einſchließlich einer Pflegerinnenſchule, 650 Perſonen Aerzte,
Pflege und Betriebsperſonal beherbergen. Mit dem Bau
verbunden ſind ein pathologiſch-anatomiſches Jnſtitut, ein
großes Badehaus mit einem medikomechaniſchen Jnſtitut, ein
beſonderes Röntgen-Haus und ein Gebäude für den Apotheken-
betrieb. Auch ein Haus für unrudige Kranke iſt vorgeſehen.
Als das größte deutſche Krankenhaus galt bisher das Ham-
burger Krankenhaus in Eppendorf. Es iſt jetzt für die Auf-
nahme von insgeſamt rund 1630 Kranken erweitert worden.
Von außerdeutſchen, über 700 Betten enthaltenden Kranken-
hauſen ſind zu nennen: L'hopital militaire Clermont-Tonnerre
in Breſt mit 1179 Betten, das EliſabethSpital in Budgpeſt
mit 804 Betten, das Krankenhaus Rudolf-Stiftung in Wien
mit 800 Betten. The London fever Hoſpital mit 776 Betten
und The St. Marhylebone infirmary in London mit 744 Betten
Die größten Berliner Krankenhäuſer ſind: Friedrichshain mit
730, Moabit mit 995, Urban mit 660 Betten. Sonach dürfte
das Rudolf-VirchowKrankenhaus die amerikaniſchen Kranken-
häuſer ſind durchweg kleineren Umfanges das größte Kran-
kenhaus der Welt werden. Ein Teil der Bauten iſt im Rohbau
bereits bis zum Dachgeſchoß gediehen. Jm Frühjahr 1906
wird die umfangreiche Bauanlage vollſtändig fertig geſtellt ar.
doch wird dafür Sorge getragen werden, daß im Bedarfsfalle
ſchon im Winter 1905-06 ein Teil der Anſtalt in Betrieb ge-
nommen werden kann.
e

Weißenfels.
Wie aus dem Annoncenteil erſichtlich iſt, findet Sonnabend,

22. Oktober, abends S Uhr eine öffentliche Gewerkſchafts-
verſammlung in Stadt Naumburg ſtatt. Zu dieſer Verſamm-
lung hat der Reichstagsabgeordnete A. v. Elm das Referat
übernommen; da die Tagesordnung von wichtiger Bedeutung
iſt, iſt es Pflicht der Genoſſen, recht zahlreich zu erſcheinen die
Frauen ſind beſonders dazu eingelaoen, damit dieſe auch den
Wert der Genoſſenſchaftsbewegung kennen lernen. Genoſſen,
betreibt eine rege Agitation in Fabriken und Werkſtätten, damit
die Verſammlung eine impoſante wird.

Das Gewerkſchafts-Kartell.
Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

iweumgen 1488

SladtLhenler vale g. S.

Direktion: M. Richards. Tranumulus geſchloſſen.

Neues ſeafer, Falle a. S.

Sonnabend wegen Vorbereitung zu

Merſeburg. Merſeburg. F

Sonnabend den 22. Oktober 1904:
38. Abonnements-Vorſtell. 2. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Schülerbilletts an der Tages und

Abendkaſſe.

Egmont
Trauerſpiel in 5 Akten v. W. v. Goethe.

Anfang 7 Uhr. Ende 11 Uhr.
Sonntag den 23. Oktober 1904,

nachmittags 32 Uhr
3. Volks Vorſtellung zu kleinen Preiſen.

Die verſunkene Glocke.
Ein deutſches Märchen in 5 Akten von

G. Hauptmann.

Abends 7 Uhr
39. Abonn.Vorſtell. 3. Viertel.

Beamtenkarten ungiltig.

Abends 8. 3. I. Male: Traumnulus.
Tragiſche Komödie v. Holz u. Jerſchke.

Spollo- Theater.

Direktion: Gustav Poller.
Allabendlich:Völker

Wanderung
zu dem

Liebling von Halle

Der fliegende Holländer.
Rom. Oper in 3 Akt. v. Rich. Wagner.

Waſhaſſa-Ihoater.,

Heute Sonnabend
Zum 6. Male:

Max und Moritz
oder

Dio astigen Studenten
Ferner:Bernhard Mörbitz,

u. als: Baulchen als Rekrut.
Mor,„ecn Fpyutg

um 4 Uhr, zum 1. Male:
Aue dem

Kölner Leben.
Um S Uhr, zum 2. Male

Aus dem

Kölner Leben.
Tageskafſe ab 10 Uhr geöffnet.

artstein
Man lacht Tränen

über die einzig in ihrer Art
aſtehenden Burlesquen:d

„Ein tolles Haus
und

Gbervorsicnerung
erſtklaſſig, koulant, billig.
Anträge für Gebäude, Mobiliar
und Warenlager übernimmt gern

Karl Brandt
Kleine Klausſtraße 7, 3 Tr.

leiſch-Offerte.
Rindfleiſch, Schweinefleiſch, Ge

acktes alle Tage in großer Auswahl,urſt per ſt 60 Pf.
Töpferplan 2.

Sonntag 4 Uhr: Volksvorſtellung
60, 40, 20 Pf. Familie Schierke.

„TCine Frau auf Fump e
S Alte Möbel nehme in Zahlung.

gſtattungen!

Nur gute Ware
iſt die beſte

whgleegege?
Empfehle mein großes Lager

reeller Möbel
und Polfterwaren

Billigſte Bezte ugequelle für
ohnungs- Linrichtungen!

Salons, Wohnzimmer,
Schlafzimmer.

Große Verkaufsſäle.
Reellſte Bedienung!

W Billigſte Preiſe! W

II. Scene
Möbelmagazin

nur Rathaustrasse 6.

7 v 4 W 2

Deutſches Hans, Beeſen.

Sonntag und Montag

ivenes,
von 3 Uhr ab:

gr. Vallmuſik,
wozu freundlichſt einladet

Gaſtwirt Sehulze.

Abin Minkmar, Weissenfels,
Selauerſtraſßze. Sonnabend:

Schlachtefest.

ArbeiterRodſahrerBerein „Friſch auf
Sonntag den 23. Oktober von 4 Uhr ab im Saale der Funkenburg

Siiagzelg en.
Umliegende Vereine, Freunde und Gönner ſind freundlichſt eingeladen.

Der Vorſtand.

Ragwitz bei Dürrenberg.
Verein für freie Vollkeshbiihne.

Sonntag den 23. Oktober
gr. huunnor. Gesangs- onzert
unter Mitwirkung des Arbeiter Geſangvereins Hoffnung Weißenfels.

a Von 4—6 Uhr Ball. Anfang des Konzerts 7 Uhr.
Nach dem Konzert Ball.

Freunde und Genoſſen werden gebeten, uns recht zahlreich zu beſuchen. D. V.

Geſangverein „Lyra“, Weißenfels
Sonntag den 23. Oktober nachm. 3 Uhr in der Stadt Naumburg

V

f W

Hierzit ladet freundlichſt ein Der Vorstand.

ar Kirmes in Osmünde.
Sonntag den 23. Okt. Tanzmusik
Montag den 24. Okt. F. BALIL.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Anton Augustyniack,

ſchaft ergebenſt anzuzeigen und bittet um

Unterzeichneter erlaubt ſich den Ein-6 fel x
Deckung des Winterbedarfs.

gang der erſten Waggons
ff. Tafel und Wirtſchafts Aepfel

Bürckners Obsthandiung, Alter Markt 36.
Gravenſteiner W hochfein. Eß u. Kochbirnen in verſchiedenen Sorten.

a

aus ſeinen Plantagen der geehrten Kund-

Soeben traf ggon Fallàäpfel ein. Verkauf spottbillig.



Sonnaben

An R

Weshalb vin ich
im Stande, Russerordentliches zu leisten?

Freitag
d

Sonntag
soweit

Vorrat vorhanden.
W

e

Weil

der Linkauf zum grössten Teil gemeinschaftliek61 mit 9 weiteren Geschäften im Rheinland erfolgt.

5 zum grössten Teil direkt von Krbeitern oder
61 Fabrikanten gekauft wird.

J die darauf sich ergebenden Vorteile dem Publikum zu
61 gute kommen.

r e.

meine Spesen auf das denkbarste verkleinert werden,

da unbegrenzie Spesen naturgemäss auf die Waren ge-

schlagen werden müssen.

Konserven
Junge Erbsen 2 Pfd.Doſe J Pf.

Junge Erben einer 2 Vfd. Doſe A5 Pf.

Junge Erbsen mittelfein 2 Pfd.Doſe 95 f.

Prima feine Erbsen

Konserven

2 Pfd.Doſe d Pf.

Brechspargel en. Köpfe 2 Pfd.Doſe Ad Pf.

Brechspargel mit Köpfen 2 Pfd.Doſe 72 Pf.

Stangenspargel ſehr zart 1 Pfd. Doſe 90 Pf.

Stangenspargel mittelft. 1 Vfd.Doſe Pf.

Konserven
Pfifforlinge

Reineclauden

Stachelbeeren

Preisolbeeren wit 992 ad 30 Pf.

2 Pfd.Doſe M Pf.

2 Pfd. Doſe d2 Pf.

2 Pfd. Doſe 92 Pf.

Glas
Eingegangen ein Waggon

Kronen MarkeBeſte deutſche Ware.
Alleiniger direkter Bezug am hieſigen Platze.

Wassergläse— Kronenmarke s, J Pf.

Glastell e gronenmarke s 9 Pf.

Glastoll e andere Ware 2 p.
Glaskompots andere Ware J v.
Glaskompots gronenmarke 10 v

Porzellan
Bratenplatton et Porzellan 25, 20, 16 Pf.

Salatlören Horoto 12, 10 p.
Kaffeekannen Hotoro 38 v.
Salatièr en detoriert 16 pr.
Kompotièren detoriert 12 v.
Kuchonteller groß, dekoriert 16 Pf.

(leborwurst vo A5 v
Rotwurst Pfund 36 Pf.
Zungenwurst Prima Pfund 99 Pf.

Presswurst Pfund 46 Pf.
Bücklinge s Stück I Pf.

Hargarine II Pfund Ab Pf.
Hargarine I Pfund 99 Pf.

Wargarine Pfund 70 e

88
h

vII (Forellen)

r r da w 4 e e D

Kohlenkasten engl. Façon

Z k

Glas
Eingegangen 1 Waggon

Kronen Maxrxike.
Beſte deutſche Ware.

Alleiniger direkter Bezug am hieſigen Platze.
Obstschalen bunt, Kronenmarke 16 Pf.

Aufsätze Kronenmarke 42 Pf.
Obstsorvice Geent Kretlentrte 10 Pf.

kisservice hl mit g.
Butterdosen Kronenmarke 23 Pf.

Pfund 16 Pf.

3 Pfund 20 Pf.

20
Kohlenkaston e re reren

Porzellan
Ia dekoriert, Ob u. Untertaſſe von 12 2f

TasSeN dekoriert, Ob u. Untertaſſe von 5 31.

Schalentassen O. u. Untertaſſe von 12

Zuckerdosen detoriert h Pf.

Leuchter 15 p.
Kaffeeservice deroriert, 9 Teile, von 199

v Emaille Dfenschirme. Bürstemwaren.

e

Grosse Ulrichstrasse
54 T a 54e S Grosse Ulrichstrasse

54
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Halle und Saalkreis.
Halle, 21. Oktober.

Heute abend Genoſſenſchafts Verſammlung
im Wellevue. Referent: Reichstagsabgeordneter
v. Elm.

Sind Wafſerfahrten öffentliche Aufzüge?
Ein grundſätzliches Urteil ſoll von höchſter Jnſtanz erlangt

werden in der Frage, ob eine Waſſerfahrt als ein öffentlicher
Aufzug im Sinne des Vereinsgeſetzes angeſehen werden kann.
Kürzlich berichteten wir, daß von der Strafkammer der Student
der Theol. Dreßler von der Anklage, einen öffentl. Aufzug ver
anſtaltet zu haben, freigeſprochen worden iſt. Es handelte
ch um eine Gondelpartie mit Muſik. Geſtern war nun vor

dem Schöffengericht der Tiſchler Genoſſe Schnabel angeklagt,
einen ähnlichen Aufzug veranſtaltet und damit gegen die 88 11
und 17 des Vereinsgeſetzes verſtoßen zu haben. Jn Frage kam
die am Abend des 18. September von dem Holzarbeiter-Verband
auf der Saale ſtattgehabte Gondelpartie mit Muſik. Genoſſe
Schnabel führte aus, daß der Holzarbeiter Verband ſchon in
früheren Jahren, ohne die Polizei zu fragen, derartige Waſſer
fahrten veranſtaltet habe und berief ſich auf das freiſprechende
Urteil des Landgerichts in Sachen des Stndentenvereins
Thuringia. Der Amtsanwalt hielt Schnabel für verpſlichtet,
die Waſſerfahrt polizeilich anzumelden die Saale ſei eine
öffentliche Straße, denn die eine Seite iſt mit Häuſern bebaut
und beantragte eine kleine Geldſtrafe, da die Frage ſtrittig ſei
und das Kammergericht beſchäftigen werde. Das Gericht ſprach
unſeren Genoſſen frei, da ein Fluß keine öffentliche
Straße im Sinne des Vereinsgeſetzes ſei. Nach dem Vereins-
eſetz können nur bebaute Teile einer Ortſchaft gemeint ſein.
ine andere Auslegung der fraglichen Beſtimmungen könnte

ſinnlos wirken.
Dem Antrage unſeres Genoſſen, die perſönlichen Koſten des

r der Staatskaſſe aufzuerlegen, wurde leider nicht ſtatt
gegeben.

Den wahren Grund,
warum der verſtorbene Albert Schmidt ſein Reichstagsmandat
nicht niedergelegt hat, hat der Bergbote jetzt entdeckt. Er ſchreibt:

Schmidt war ſchon lange geiſtesgeſtört und fonnte nicht im
Reichstage erſcheinen. Die Parteileitung geſtattete jedoch
nicht, daß er ſein Mandat niederlege, weil bei einer Neuwahl
der Sieg der Ordnungsparteien zu erwarten war.

Es iſt eine niederträchtige Geſellſchaft, dieſe ſozialdemokratiſche
Parteileitung. Sie zwingt den geiſteskranken Schmidt, ſein
Mandat zu behalten, obwohl ſie weiß, daß er nicht im Reichs
tage erſcheinen kann. Sie weiß auch ganz genau, daß der
Kreis in der Nachwahl verloren geht; weil ſie aber der Ord-
nungspartei dieſen Sieg nicht gönnen will, deshalb hat ſie einen
furchtbaren Druck auf Schmidt ausgeübt. Jetzt ſteht ſie als
der blamierte Europäer da und muß nun ſchon, ob ſie will oder
nicht, den Wahlkreis Kalbe-Aſchersleben den Ordnungsparteien
ausliefern. So geht dieſe rote Sippe an ihrer eigenen
Schlechtigkeit zu Grunde.

Was wird der Bergbote ſagen, wenn unſere Genoſſen in
Kalbe-Aſchersleben den Ordnungsparteien auch in der Nachwahl
gehörig heimleuchten

Dem Genoſſen A. Albrecht
iſt die Kandidatur für den Wahlkreis Kalbe-Aſchersleben an-
geboten worden. Genoſſe Albrecht wird ſeine Entſcheidung
davon abhängig machen, ob der Wahlkreis Anhalt II ihn von
der Kandidatur entbindet.

Freie Vereinigung der Ausgeſperrten.

akzeptiert werden. An der Allgemeinheit der Arbeiterſchaft
ſowie dem mit den Kollegen ſympathiſierenden Publikum wird es
nun liegen, das Unternehmen zu unterſtützen und durch rege
Beſtellungen lebensfähig zu erhalten. Junge, tüchtige Arbeits-
kräfte ſowie der feſte Wille und geſchloſſene Einigkeit bilden die
Garantie, daß etwas Tüchtiges geleiſtet wird. Das Weitere
wird durch Jnſerat bekannt gegeben. Die organiſierte Arbeiter-
ſchaft erſuchen wir, das Unternehmen nach Kräften zu unter-
ſtützen. Die Sperre über das Geſchäft Franz Bühlig bleibt
jedoch ſo lange beſtehen, bis Herr Bühlig mit den beteiligten
Organiſationen Frieden geſchloſſen hat.

Tagesordnung für die Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 24. Oktober 1904, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
1. Verſtärkung der Berufsfeuerwehr.
2. Uebernahme von Handwerkskammer Beiträgen auf die

Stadtkaſſe.
3. Bewilligung einer Zulage für den Leichenwärter des

Nordfriedhofes.
4. Vachbewilligung für die Röſer-Stiftung.
5. Fluchtlinien- und Höhenlage- Feſtſetzung für die Talſtraße i

zwiſchen Nr. 1 und dem Treffpunkte mit der Dölauer
und Lettinerſtraße.

6. Fluchtlinien- und Höhenlage Feſtſetzung ſür das Grund-
ſtück der Franckeſchen Stiftungen.

7. Mittelbewilligung für die Vorarbeiten zur Verbreiterung
der Klausbrücke.

8. Ankauf des Grundſtückes Weidenplan Nr. 24.
9. Herſtellung von Schaufenſter-Vorbauten im Laden Nr. 3

des Ratskellergebäudes.
10. Verzicht auf Beſchreitung des Rechtsweges in einer Ent

eignungs-Sache.
11. Mitteilung über Zuſammenſetzung der Kommiſſion zur

Erledigung von maſchinentechniſchen Fragen.
12. Anrechnung der Nebeneinnahmen der Steuer und Ge-

bühren-Erheber auf das penſionsfähige Dienſteinkommen.
13. laſtung von 8 kleinen Rechnungen und Fonds pro

Geſchloſſene Sitzung.
14. Ankauf des fiskaliſchen Teiles vom Galgenberge.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Ueber die Verſammlung des Neuen Gaſtwirts-
vereins leſen wir

„Saagle-Ztg.: Der Vorſitzende Schramm teilte infolge
einer Anregung aus der Verſammlung mit, daß der Neue
Halleſche Gaſtwirtsverein weder mit dem Gewerk-
ſchaftskartell noch mit dem Verband deutſcher
Gaſtwirtsgehilfen irgend etwas gemein habe.

Hall. Ztg.: Eine un erhörte Unverfrorenheit
war es übrigens, daß der ſozialdemokratiſche Verband
der Gaſtwirtsgehilfen ohne Genehmigung der Verſammlungs-
leitung durch Auslegung von Empfehlungskarten Propaganda
für ſich zu machen ſuchte.

Vielleicht klären die in Betracht kommenden Faktoren die ſelt-
ſame Hereinziehung gewerkſchaftlicher Jnſtanzen der hieſigen
Arbeiterbewegung auf.

Weil im Torgauer Kreis verbreitete Flugblätter
nicht die Angabe des Druckortes enthielten, hatten ſich die Ge-
noſſen Fr. Kuntzſch in Biehla und Alfred Jähnig--Halle
vor Gericht zu verantworten. Die Halleſche Genoſſenſchafts-
Druckerei hatte nämlich dieſe Flugblätter angefertigt. Kunzſch
ſowie Jähnig wurden jedoch freigeſprochen. Der Staats-
anwalt hatte 5 M. Geldſtrafe beantragt.

Der Termin in der Prozeßſache des Lehrers Nürnberger
in Naumburg gegen unſern Kollegen Däumig, der auf
nächſten Montag vor dem hieſigen Landgericht anberaumt war,
iſt wegen der Beweisanträge, die der Verteidiger Däumigs zu
ſtellen hatte, aufgehoben worden.

Die Gemeindearbeiter halten am Sonnabend im
Konzerthaus ihr 1. Stiftungsfeſt ab, das mit Vokal und Jn-
ſtrumentalkonzert ſowie Ball begangen wird. Die junge Or-

aniſation hofft auf Unterſtützung durch die anderen Gewerk-ſhoſteg

Jhre zwei Kinder in die Saale geworfen hat am
Dienstag morgen die Arbeitersfrau Böhme aus Eis le ben.
Sie ſelbſt wollte ſich gleichfalls ertränken; zwei ſtädtiſche Ar
beiter zogen ſie heraus und brachten ſie in die Klinik. Als
man die Frau aus dem naſſen Element befreite, hatte man
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onnabend den 22. Oktober 1904.
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Colliers, Stolen, Murſfſen,
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keine Ahnung, daß ſie die beiden Kinder, welche 4 Jahre
und 4 Jahr alt waren, bereits in die Saale geworfen hatte.
Sie ſind natürlich ertrunken; ihre Leichen hat man noch nicht
gefunden. Von dem Tode der Kinder erfuhr man erſt, als
die Frau in der Klinik das volle Bewußtſein wieder erlangte.
Die Tat hat Frau Böhme, wie ſie erklärt, deshalb begangen,
weil le von ihrem Manne ſchlecht behandelt worden ſei.

Eine Zählung der Eiſenbahnfahrgäſte wird ſeit Mitt
woch vorgenommen. Die Polen erſtreckt ſich auf die Tage
vom 19. bis 21. Oktober. ie Perſonenzählung war erſt auf
die Tage vom 12. bis 14. Oktober vorgeſehen, doch hat die
preußiſche Staatsbahnverwaltung dieſe Tage fallen laſſen wegen
der zu dieſer Zeit ſtattgefundenen Rekrutentransporte. Als
weitere Zähltage ſind vorgeſehen der 14., 15. und 16. Dezember
und der 15., 16. und 17. Februar nächſten Jahres. Das Dienſt-
perſonal der Züge iſt angewieſen, hierbei aufs ſorgfältigſte zu
verfahren. um ein ſtatiſtiſches Material zu ſchaffen, das einen
ſicheren Ueberblick über den Verkehr gibt.

Stadttheater. Die für morgen, Sonnabend, angeſetzte
ten beginnt ſchon um 7 Uhr; der Aufführung von

oethes Egmont ſind die beiden Szenen der Regentin ein
gefügt, um der an Stelle des Frl. Brandow engagierten T
Mutter, Frl. M. Bruckmüller, Gelegenheit zu ihrem erſten Auf-
treten zu geben. Schülerbilletts werden an der Tages und
Abendkaſſe ausgegeben. Am Sonntag nachmittag Volk-Vor-
ſtellung zu kleinen Preiſen: Die verſunkene Glocke, abends
Der fliegende Holländer mit Herrn Soomer in der Titelpartie.

Die nächſte Woche bringt 2 Premieren-Abende von beſonderer
Bedeutung. Montag Der tote Löwe, Donnerstag zum erſten
Male: Othello, Große Oper von G. Verdi.

Neues Theater. Am Sonnabend bleibt das Neue Theater
wegen Vorbereitungen zu der Erſtaufführung der vielumſtrittenen
Novität Traumulus von Arno Holz und Oskar Jerſchke, welche
momentan am Berliner Leſſingtheater täglich bei ausverkauften
Häuſern in Szene geht, geſchloſſen. Die Erſtaufführung von
Traumulus findet am Sonntag abend ſtatt. Als Volké-Vor-
ſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pfg. geht am
Sonntag nachmittags 4 Uhr KHadelburgs luſtiger Schwank
Familie Schierke in Szene. Da die Nachfrage nach Billetts
zur Traumulus-Premiere bereits jetzt eine ſehr große iſt, iſt es
empfehlenswert, ſich ſchon jetzt mit Billetts, die bereits heute
ohne Vormerkgebühr an der Kaſſe des Neuen Theaters erhält-
lich ſind, zu verſehen.

Jm Walhalla Theater finden Sonntag wiederum zwei
Vorſtellungen ſtatt, um 4 Uhr und 8 Uhr in erſter zahlen
Kinder halbe Preiſe ein Kind in Begleitung iſt frei. ZurAufführung gelangt in beiden Vorſtellungen „Aus dem
Kölner Leben“, vollſtändig neu bearbeitet von Wilhelm
Millowitſch. Wie aus dem Jnſeratenteil erſichtlich, iſt die
Tageskaſſe ab 10 Uhr vormittags geöffnet und empfiehlt es
ſich, ſich rechtzeitig mit Eintrittskarten zu verſehen.

Aus den Narhbarhreiſen.
Aus dem Mansfeldſcheu.

(Eig. Ber.) Eine Vorſtandsſitzung der Reichstreuen fand
am Sonntag in Friedeburger Hütte ſtatt. Die „Herren des
Landes“ laſſen es ſich gar ſehr angelegen ſein, ihre Reichs-treuen zu bemuttern. Sie ziehen ſogar fremde „Ehrengäſte“

herbei, um immer etwas Neues zu bieten und ihre Schäflein
in der Milch frommer Denkart zu erhalten. So war am
Sonntag außer dem Bergdirektor Schrader dem Vater von
det Janze und dem unvermeidlichen Arendt, der das
ſtille Zittern vor den 9011 ſozialdemokratiſchen Stimmen noch
heute nicht verwinden kann als neuer „Ehrengaſt“ Herr
Bauermeiſter aus Bitterfeld erſchienen. Herr Schrader
ſprach, Herr Arendt ſprach und auch Herr Bauermeiſter ſprach.
Jm Reichstage hat letztgenannter Herr ſeit elf Jahren den
Mund noch nicht aufgetan. Hier bei den Reichstreuen fand
er Worte. Er ſtimmte ein Loblied an auf den guten Geiſt
der Mansfelder Arbeiterſchaft, der nur hier noch zu finden
ſei. Herr Bauermeiſter beſitzt im hieſigen Kreiſe ſeit einigen
Jahren einen ſchmucken Herrenſitz, den er ſchamhaft als
Bauerngut bezeichnet. Er kann ſich's leiſten. Seine Bitter-
felder Arbeiter bringen es ein.

Arendt freute ſich ſehr, wieder einmal bei ſeinen „Kameraden“
ſein zu können. Er pries die Harmonie zwiſchen Kapital und
Arbeit, die ganz beſonders im glücklichen Mansfeldſchen unter
der ſegensreichen Leitung Schraders zum vollendetſten Aus-
druck gelange. Wie ſchlecht hätten es dagegen die Arbeiter in
Amerika, wo es keine Arbeiterfürſorge, keinen Arbeiterſchutz,
keine Altersverſorgung gebe. Man hätte heulen können vor
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Billigste Preise.

Zeitz
(Vormals Vartotée Waguer.)

Sonntag den 28. d. M. von abends 7 Uhr ab

vüite ziger
g. V. Konrad Kämpfe.

Tuttz e
Es ladet höflichſt ein

Kämpfes Reſtaurant. Zeitz Zägarr
Max Sehneider. e l

zigarren, Zigaretten, Rauch-, Kau- Jedes
u. Schnupf-Tabake.

Geiststrasse 59 60.

Hauptgewinn: Das Fell.
Klubs Orpheus.

Deutscher Kaiser, Aue-Zeitz.
Sonntag den 23. Oktober

grosses Hammel-Auskegeln.i rtion Hammelbraten. à Los 50 J

n u n des Mundharmonika-
Hochachtend Robert Werther.

Zeitz. Kämpfes Reſtaurant.

Es ladet höflichſt ein

Kufferrrün zeigen
J. V. Konrad Küämpfe-

Zeitz.
Alte deutſche FeuerverſicherungsGe

ſellſchaft ſucht für Zeitz bei hohen
Proviſionen

tüchtige Vertreter.
Gefl. Offerten an die Exp. d. Bl.

Zeitz. Albrechts Naturheilbad
Halle a. S, Friedenfſtr. 28.

Veravbreichun

S Zugel n. nim Anſtalt esſtaet von morgens 7 bis abends 7 Uhr.

Fernſpr. 2698.
von sämiſichen Zädern.

en zu faſt allen Krankenkaſſe
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ührung über ſo viel Mansfeldſche Harmonie. Es verrät
immerhin eine große Selbſtbeherrſchung, daß die Reichstreuen
„ihrem“ Arendt bei ſeiner Predigt nicht laut ins Geſicht
lachten. Aber daß er ernſt genommen werde, hat Herr Arendt
wohl auch nicht erwartet. So etwas ſagt man in der Voraus-

ng, daß die früher mögliche Suggerierung der Geiſter imden auch heute noch möglich ſei. Darum können

wir über die Arendtſche Harmonielehre mit heiterer n nd
heit zur Tagesordnung übergehen. Jn vier Jahren ſind
wieder Wahlen. Da wird die große Harmonie-Probe an
geſtellt werden.

Als großes Werk wurde wieder gerühmt die r den von
h für welche die Mansfelder Gewerkſchaft
ganze 30 M. ausgibt. Der bekannte Wurf mit der Wurſt
nach der wertvolleren Speckſeite. Das Harmoniebewußtſein
ſitzt nämlich den jungen Bergleuten ſo tief in den Knochen,
daß ſelbſt ihrer die Gewerkſchaft nicht mehr ſicher iſt. Es
ärt e bei den jungen Leuten. Sie in den reichstreuen
ansfeldſchen Geiſt zu bannen, iſt ſchon 30 000 M. wert.

Jſt doch vor nicht allzu langer Zeit aus gewichtigem Munde
das Wort gefloſſen, bei den jungen Leuten gebe es keinen Ge
horſam mehr, es ſei vielleicht beſſer, an ihnen wieder, wie
früher, die „Seilprobe“ zu vollziehen d. h. ſie mit den
Seilen zu mißhandeln. Auch das gehört zur Mansfeldſchen
Harmonie.

Wie lächerlich es iſt, von einem großmütigen Opfer der Ge-
werkſchaft beim Spenden der 30009 Mk. zu reden, geht ſchon
daraus hervor. daß ein jährlicher Lohnabzug von etwa
1.50 Mk. pro Bergmann genügen würde zur Aufbringung der
Summe. Dieſer Abzug iſt aber nicht jährlich ſondern faſt
wöchentlich gemacht worden, ſo daß das „Opfer“ für die Ge-
werkſchaft ein vorzügliches Geſchäft iſt.

Die Verabreichung von Kaffee auf den Schächten als Großtat
der Gewerkſchaft hinzuſtellen, ſteht einem Manne wahrlich
ſchlecht an, der für die Wucherzölle eingetreten iſt und dadurch
erreicht, daß jede Taſſe Kaffee dem Bergmann indirekt min-
deſtens 20 Pfg. koſtet. Die Herren ſind eben nur im „har-
moniſchen“ Rechnen ſtark. Auch die Saale Zeitung beißt in
der Nummer vom Mittwoch abend auf den Wohltätigkeitsköder
an. Jhr muß man jetzt alles verzeihen; der Prozeß ihres
früheren Faktors Reiche hat ſie vollends verwirrt gemacht. Sie
mag ſich gefälligſt merken, daß Gedingeabzüge von 50 Pfg. pro
Tag zu den Kleinigkeiten gehören, die vom Harmoniebaume der
Mansfelder Gewerkſchaft für ihre Bergleute abfallen. Und daß
die Bergleute auch die 24000 Mk. für Aushaltung des Berg-
boten aufbringen müſſen, wird der Saale Zeitung wohl ein
leuchten. Oder will ſich die SaaleZeitung vielleicht durch ihre
übel angebrachte Lobhudelei wieder bei der Mansfelder Ge-
werkſchaft anvettern? Leuſchner hat ja ſeinerzeit direkt dekre-
tiert, daß ſeine Beamten die SaaleZeitung nicht leſen ſollten.

Mögen ſich die Macher der Stimmung im Mangsfeldſchen
noch ſo viel Mühe geben, es gelingt ihnen nicht mehr, die frühere
Anſchauungsweiſe der Bergleute wieder hervorzubringen. Trotz
Kaffee, Fortbildungsſchule, Arendt, reichstreuem Bumbum,
Bauermeiſter und anderen Zugmitteln tagt es auch über dem
Herrſchaftsgebiete der Mansfelder Kupferſchiefbauenden Ge
werkſchaft. e a

Eisleben. Der hat noch gefehlt. Wie Herr Berg und
Hütten Direktor Schrader in der Vorſtandsſitzung der reichs-
treuen Vereine, die am vorigen Sonntag in Friedeburger Hütte
tagte, kundgab, ſoll in 14 Tagen hier eine Ortsgruppe des
Reichs verbandes zur Bekämpfung der Sozial-
demokratie gebildet werden.

Aus Eisleben ſendet uns Genoſſe Knoche als Vorſitzender
des dortigen Gewerkſchaftskartells eine längere Erwiderung auf
die Farlegung des Genoſſen Döring in Nr. 235 des Valks-
blattes. us der Erwiderung geht hervor, daß das Gewerk-
ſchaftskartell in der Liederbuch Angelegenheit korrekt gehandelt
und Genoſſe Döring den Sachverhalt nicht richtig wiedergegeben
hat. Den gewünſchten wörtlichen Abdruck der etwa 75 Druck-
zeilen umfaſſenden Entgegnung müſſen wir ablehnen.

Steuden b. Teutſchenthal. Vom Schlaganfall be-
troffen wurde der Paſtor Thieme, als er im Stolberger
Tal auf der Miſſkons- Konferenz weilte. Auf dieſer ſollte
Thieme einen Vortrag halten; zwei Stunden zuvor ſtarb er.

Weißenfels. „Aus Lebensüberdruß Man ſchreibt
uns „Am vorigen Sonnabend brachte das Weißenfelſer Tage-
blatt in ſeinem lokalen Teile folgende Mitteilung: „Selbſt-
mord. Geſtern erhängte ſich in ſeiner Wohnung der Arbeiter
Karl Eidner. Grund dazu war Lebensüberdruß“. Da ich
nun annehmen muß, daß obiges Blatt ſeine Notiz von der
hieſigen Polizei erhalten hat (denn es wurde am Sonnabend
nachmittag Krankenkaſſenbuch und Karte durch einen Polizei-
ſergeanten bei mir abgeholt), ſo darf dem Tageblatt nicht ver-
ſchwiegen werden, daß auch noch andere Motive dem Selbſt-
mord zu Grunde lagen, welche in dem Notizbuch des Verſtor-
benen enthalten ſind. Oder wollte das Blatt die wichtigſten
Gründe, die den Bedauernswerten zum Selbſtmord getrieben
haben, ſeinen Leſern vorenthalten, damit ſie nicht erfahren
ſollen, welches Los einem alten Arbeiter winkt, wenn es körper-
lich leidend und alt wird? Vor ungefähr 14 Tagen kam ich
zufälligerweiſe in den Beſitz des Notizbuches des Verſtorbenen;
beim Durchblättern desſelben fand ich auch eine Aufzeichnung,
welche mit folgenden Worten begann: Arbeitsloſigkeit,
Krankheit, Lebensüberdruß treiben mich zu dieſem
Schritte. Alſo die Haupturſachen verſchweigt obiges Blatt
einen Leſern. Zu bemerken iſt noch, daß der Verſchiedene von

rofeſſion Dachdecker war und redlich bemüht war, bei hieſigen
Meiſtern Arbeit zu erhalten, aber immer vergebens. Als ich
denſelben in dieſem Sommer einmal aus Mitleid einige Wochen
beſchäftigte, war die Steuerbehörde ſofort bei der Hand mit
einem Zahlungsverbot, und ich mußte dem 61 Jahre alten
Manne 1.50 Mark von ſeinem Lohne kürzen, trotzdem
ich dem Entſchlafenen auf ſeinen Wunſch eine Beſcheinigung aus-
geſtellt hatte, daß ich ihn nur aus Mitleid beſchäftige und er
augenſchwach und rheumatismusleidend ſei. Er mutßzte ſeinen
Tribut zum Steuerſäckel abladen. Obwohl der Verſtorbene nach
ſeinen Angaben hier 42 Jahre Steuern bezahlt hat, konnte er
auch bei den ſtädtiſchen Arbeiten keine Beſchäftigung finden,
trotzdem er ſich darum bemüht hat. Als ich ihm kürzlich ſagte,
er ſolle ſich doch krank melden, ſagte er, das wird mir nicht ge-
glaubt, da geht es mir wie im vorigen Jahre, ſie ſchieben mich
einfach ab. Auch hat derſelbe nach ſeinen eigenen Angaben im
vorigen Winter Unterkunft im hieſigen Waltherſtift (Arnrenhaus)
geſucht, aber keine gefunden. (Er lebte ſeit einigen Jahren ge-
trennt von ſeiner Frau, welche ihn beſchuldigt hatte, einen Gift-
mordverſuch an ihr verſucht zu haben, weshalb er auch ſechs
Wochen in Unterſuchung war, die Anſchuldigung war aber grund-
los geweſen und die Anklage war fallen gelaſſen worden.)
Seine Angehörigen wohnen in Leipzig, ein Sohn von ihm iſt
der Dachdeckermſtr. Karl Eidner daſelbſt. Der Verſtorbene war
ein fleißiger, ehrlicher Arbeiter; nun hat ſein Kampf um das
Daſein ein Ende. W. Sch., Dachdeckermeiſter.“

Wir brauchen dieſer ergreifenden Schilderung nichts hinzu-
zufügen.

Weißenfels. Bei der am 20. d. Mts. ſtattgefundenen Ge-
werbegerichts-Wahl wurden bei Gruppe l (Schuhmacher)
263 Stimmen abgegeben. Es wurden die Kandidaten des Ge-
werkſchaftsKartells mit 263 Stimmen PIppit. Von den
Arbeitgebern wurden die Schuhfabrikanten Kühn, F. Schick undH. ne ewählt.

Ze
abend abend finden mehrere Gewerkſchaftsver

u en

da der Verſammlung der Holzarbeiter bei Steinerts, Weber
aße, ſpricht Genoſſe Plorin über Jnternationale Arbeiter

olitik; in der Verſammlung der Lackierer bei Kämpfe, Schützen-ſeet Genoſſe Leopoldt über Wert und Nutzen der Organi-
ationen. Alle Mitglieder dieſer Organiſationen ſollen ihre

Verſammlung beſtimmt beſuchen.
Zeitz. (Eig. Ber) Die Angriffe des Magiſtrats

auf das Selbſtverwaltungsrecht der Kranken-
kaſſen. Bekanntlich iſt unter den hieſigen Ortskaſſen eine
Verſchmelzung geplant, es haben in dieſer Beziehung auch ſchon
Sitzungen ze., u. a. auch mit Magiſtratsvertretern ſtattgefunden.
Der Magiſtrat ſoll der Verſchmelzung geneigt ſein, doch ver
langt er, wie uns mitgeteilt wird, daß ihm das Recht zu
erkannt wird, den erſten Kaſſenbeamten reſp.
Rendanten beſtätigen oder abſetzen zu können.
Die Kaſſen ſollen alſo Vorſchläge machen, iſt der erſte Rendant
dem Magiſtrat genehm, ſo iſt es gut, iſt das nicht der Fall, ſo
gibt der Magiſtrat ſeine Beſtätigung nicht. Die Konſequenz
eines ſolchen Beſchluſſes aber wäre, daß der Magiſtrat dann,
wenn er mehrere ihm nicht konvenierende Rendanten abgelehnt
hätte, ſchließlich ſelbſt einen Rendanten anſtellt. Damit wären
dann die Kaſſen zu einer ſtädtiſchen Einrichtung mit ſtädtiſchen
Beamten an der Spitze geworden, und mit der Selbſtändigkeit
der Kaſſen wäre es für immer vorbei. Die ganzen Kaſſen
einrichtungen würden mit der Zeit wahrſcheinlich ſolche werden,
wie der Magiſtrat ſie haben will, die Mitglieder und die
Vertreter der Mitglieder hätten dann nichts mehr zu ſagen.

Dieſen Angriff des Magiſtrats müſſen die Kaſſen mit
aller Entſchiedenheit zurückweiſen. So weit darf es
nicht kommen, daß die Kaſſen ihr Selbſtverwaltungsrecht ver
lieren. Wir erhoffen von allen Vorſtänden und Vertretern der
Mitglieder, daß ſie ſich niemals bereit finden laſſen, eine ſolche
Beſtimmung des Magiſtrats anzuerkennen. Wen die Kaſſen
als Rendanten haben wollen, iſt Sache der Kaſſen-
vorſtände, nicht aber des Magiſtrats. Wahrſcheinlich würden
bei einer Verſchmelzung der Kaſſen die heutigen Kaſſenrendanten
im Amte bleiben, und es iſt nicht ausgeſchloſſen man kann
das wohl ſogar als feſtſtehend annehmen daß der Magiſtrat
mit ihnen zufrieden iſt, aber die Zeiten ändern ſich doch.
Sterben die jetzigen Leute oder will ſonſt die Kaſſe Aende-
rungen vornehmen, dann tritt das Entſcheidungsrecht des Magi-
ſtrats wenn es anerkannt wäre in Kraft. So weit darf
es niemals kommen.

Wir wiſſen nicht, was die Kaſſenvorſtände, ſoweit ihnen der
Magiſtrat ſeine Pläne unterbreitet hat, demſelben darauf ge
antwortet haben, aber wir geben uns der Hoffnung hin, daß
ſie dieſelben energiſch abgelehnt haben. Wir ſind gewiß prinzipiell
für die Verſchmelzung der Kaſſen, lieber aber würden wir das
jetzige Syſtem der einzelnen Kaſſen beibehalten ſehen, als eine
einzige Kaſſe von Magiſtrats Gnaden. Wir machen deshalb
alle Kaſſenmitglieder auf dieſe Angelegenheit aufmerkſam und
erwarten von ihnen, daß ſie ſamt und ſonders ihren Vertretern
und Vorſtänden das Gewiſſen ſchärfen, damit dieſelben niemals
etwas annehmen, was die Aufhebung der Selbſtändigkeit zur
Folge hätte. Gebt alſo acht, Kaſſen mitglieder und
Vertreter!

Gaumnitz bei Trebnitz. Morgen, Sonntag, nachmittag fin-
det hier zum erſtenmal eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt.
Leider kann unſer Abgeordneter, Genoſſe Thiele, nicht ſprechen,
da er verhindert iſt. Es ſpricht für diesmal Genoſſe Leopoldt
aus Zeitz über Die Stellung der Sozialdemokratie zum Eigen-
tum, Vaterland, Königtum, Ehe und Religion. Wir fordern
alle Arbeiter von Gaumnitz, Trebnitz, Oberſchwöditz und Streckau
auf, dieſe Verſammlung, die Punkt 3 Uhr nachmittags beginnt,
zu beſuchen und beſonders die Frauen mitzubringen, da das
Thema ſich an dieſe beſonders wendet.

Oſterburg. Seltſame Mordgerüchte. Seit et-
lichen Tagen hat ſich hier das Gerücht verbreitet von einem
Morde auf der Neumannſchen Ziegelei. Dortſelbſt iſt vor
längerer Zeit der Ziegler Guſtav Gebauer eines Tages ſpur-
los verſchwunden geweſen, angeblich ſollte er auf Wanderſchaft
gegangen ſein. Jetzt nach etwa dreiviertel Jahren tuſchelt man
ſich nun zu, Gebauer ſei in einer Nacht auf dem Hofe der
Ziegelei erſchoſſen, beiſeite geſchafft und im Frühjahr bei Be-
ginn des Brennens im Ziegelofen verbrannt worden. Jeden-
falls dürfte die eingeleitete Unterſuchung bald Licht in dieſes
myſteriöſe Dunkel bringen.

Heldrungen. Der 22jährige, ledige Bahnarbeiter Bannik
aus Etzleben glitt beim Rangieren auf hieſigem Bahnhofe
aus und geriet mit dem rechten Fuße unter die Räder, wo
durch dieſer ihm am Unterſchenkel abgefahren wurde.

Artern. An Blutvergiftung geſtorben iſſtnach kurzem ſchweren Leiden der Poſturtterbeamte E. Kopp
hier. Der kräftige Mann hatte ſich vor mehreren Tagen eine
Verletzung des Schienbeins zugezogen, und ſchon nach kurzer
Zeit gab die Verletzung Anlaß zu den ſchlimmſten Befürchtun-
gen. Nach qualvollen Leiden trat dann am Montag abend
der erlöſende Tod ein. Der Vertſorbene hinterläßt eine
trauernde Witwe und vier Kinder.

Erfurt. Die beiden Einbrecher
Kühn, ſowie die unverehel. Luiſe Schmidtvor Gericht. Vor einiger Zeit ſtanden die beiden gefähr-
lichen Einbrecher bereits vor Gericht, um ſich wegen der in
Erfurt begangenen vielfachen Einbruchsdiebſtähle zu verant-
worten. Der Termin mußte aber vertagt werden, da die bei-
den Angeklagten über die Herkunſt des bei ihnen vorgefunde-
nen baren Geldes Ausſagen machten, die der weiteren Auf-
klärung bedurften. Jnzwiſchen hat ſich das Belaſtungsmate-
rial gegen beide ſtark vermehrt und gleichfalls wurde die An-
klage gegen die Geliebte des Necke, die unverehelichte Luiſe
Schmidt von hier wegen gewerbsmäßiger Hehlerei ausge-
dehnt. Zur Verhandlung waren mehr als 70 Zeugen geladen
u. a. aus Weimar, Jena, Avolda, Halle Gotha, Schönau,
Querfurt, Mühlhauſen, Erfurt und Umgegend. Der Ange
klagte Hermann Necke aus Erfurt iſt mit 12 Jahren 9 Mo-
waten Zuchthaus und 4 Monaten Gefängnis vorbeſtraft, der
Angeklagte Kapſeldreher Oskar Kühn aus Volfſtedt bei Rudol
ſtadt mit 1 Jahr Zuchthgus und 3 Jahren Gefängnis, die
mitangeklagte Luiſe Schmidt iſt noch unbeſtraft. Die beiden
Angeklagten Necke und Kühn ſind ſeit dem 9. Juni in Haft.
Bei der Verhaftung wurden im Beſitze des Necke ca. 300 Mi
und bei Kühn 240 Mt. bares Geld vorgefunden. Aus den
Anklageakten wird feſtgeſtellt, daß in Schöngau (Koburg Gorha)
dem Gaſtwirt Baumdach neben 500 Mk. barem Geld mehrere
Wertpapiere geſtohlen wurden und zwar am Tage vor der
Verhagftung, am 8. Juni. Alle drei Angeklagte beſtreſten ihre
Schuld, Necke und Kühn insbeſondere die ſchweren Diebſtähle
im „Tivoli“, „Villa“, „Hohenzollern“, „Wilder Mann“, Städt
Elektrizitätswerk, Kaufmann Grundig und vielen anderen Woh.
nungen und Etabliſſements. Kühn geſteht zu, 2 Diebſtahle in
Gotha und einen in Weimar ausgeführt zu haben, den in
Weimar beim Gaſtwirt Schmidt in Gemeinſchaft mit Necke
An dem Einbruch beim Kaufmann Arno Lange in Gotha
will ſich Necke nicht beteiligt haben, Kühn behauptet dies aber
ganz beſtimmt. Ferner geſteht Kühn zu. bei einem gewiſſen
Schloſſer Kober in Gotha einen Einbruchsdiebſtahl allein ver-
üht zu haben, bei dem er Betten uſw. ſtahl. Der Schönauer
Einbruch, der von beiden Angeklagten beſtritten wird, iſt der
frechſte von allen. Während der Gaſtwirt Baumbach im Betſe
lag, ſtiegen die Diebe ein und ſtahlen das Geld mitſamt dem
Geldkaſten. Durch Mitnahme von Hoſenträgern die von
Baumnbach und deſſen Tochter als ihr Eigentum beſtimmt be

Necke und

tz. en e Gererh e ur ſerammlungen zeichnet wurden, kann ihnen auch dieſer Ginbruchs Diebſtahl

nachgewieſen werden. Die Verhandlun peht in diee 3 hauptſächlich Necke alle a 75. Sineche
der Vegenſt nde erſt beweiſen laſſen will.

Der Staatsanwalt nimmt als nachgewieſen bei beiden je
echs ſelbſtändige Falle an und beantragt gegen Kühn 15

Jahre, gegen Necke 10 Jahre Zuchthaus und gegen die
Schmidt wegen einfacher Hehlerei 1 Jahr Gefängnis. Der
Angeklagte Necke hält für ſich und die Schmidt eine Verteidi
gungsrede, die manchem Rechtsanwalt alle Ehre gemacht
hätte. Wiederholt bittet er um die Freiſprechung ſeiner
Braut, die durch ſeine Schuld auf die Anklagebank gekommen
ſei. Nach langer Beratung verkündet der Vorſitzende folgendesUrteil: Necke 10 Jahre Zuchthaus, Kühn 10 öhre Zuchthaus
und die Schmidt 6 Wochen Gefängnis. 4 Wochen werden als
verbüßt erachtet. Necke und Kü wurden geſchloſſen vor-
und abgeführt, da beide Ausbruchsverſuche gemacht hatten.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, 20. Oktober.
Zur Fwtt Der Reſtaurateur Karl Hutter von hier

und deſſen Sohn Erhard Kutter von Delitzſch waren im
Oktober vor. Js. in recht empfindlicher Weiſe von dem Agenten
Hollerung von hier betrogen worden. Kutters hatten nachträg-
lich erfahren, daß Hollerung, der ſich ihnen gegenüber als Vertreter eines Berliner Rechtsſchutzvereins aufgeſpielt und Kutters
eine bedeutende Kaution abgeſchwindelt hatte, ſchon mit zwölf
Jahren Zuchthaus vorbeſtraft iſt. Eines Tages hatte man in
Kutters Reſtaurant davon geredet, daß Hollerung vorbeſtraft
iſt. Da kam plötzlich Hollerung, der für mehrere hieſige Bürger
„Rechtsgeſchäfte“ abgewickelt hatte, in das Reſtaurant und ſagte
„Wer will meinen Namen ſchänden.“ Kutter ſen., der dürch
Hollerung um ſein ganzes Vermögen gebracht ſein will, ſprang
dann ziemlich gereizt auf und gab dem Betrüger ein paar
kräftige Obrfeigen. Auch von Kutters Sohn erhielt Hollerung
Prügel. Wegen dieſes Vorganges waren Kutters nun heute
angeklagt. Sie gaben zu, Hollerung mißhandelt zu haben, von
demſelben aber vorher beleidigt worden zu ſein. Ein Zeuge
bekundete das iſt charakteriſtiſch für die Großſtadt Halle
der Schwindler Hollerung, der nicht bloß 12 Jahre ondern
auch kürzlich noch 8 Jahre Zuchthaus erhalten hat, die er gegen-
wärtig verbüßt, ſei in Halle als „Rechtsgelehrter“ ein ſehr in
Anſpruch genommener Mann geweſen. Man habe Hollerung
verehrt „als wenn's der liebe Gott geweſen wäre“. Daß unter
dieſen Umſtänden Kutters über den Hollerung erregt geweſen
ſind, ſei ſelbſtverſtändlich. Das Gericht ſprach Kutter ſen. und
Kutter jun. von der Anklage der Mißhandlung frei, indem es
auf nſtellung des Verfahrens erkannte. Die Tat ſei auf eine
Beleidigung hin geſchehen. Die Koſten trägt die Staatskaſſe.

Kleine Chronik. Jn der Nacht 4rpr 1. Auguſt war der
Arbeiter Franz Kirchhoff in einem Reſtaurant in Trotha in
Streit geraten. Als er von einem Polizeiſergeanten feſtge
nommen werden ſollte, leiſtete er Widerſtand; der Arbeiter
Modzeck gab dem Beamten den Rat, ſich vor der Feſtnahme
Handſchuhe anzuziehen, während der Maurer Franz Heinrich
auf der Straße laut „Feuerwehr“ ſchrie. Die Folge des Vor-
&igi war, daß Kirchhoff zu 1 Monat, Modzeck zu 20 Mark

eldſtrafe und Heinrich wegen Unfugs zu 3 M. Geldſtrafe ver
urteilt wurde. Der Arbeiter Tier aus Dörſtewitz
wurde, weil er ſich bei dem Lohnzahlen durch eine Urkunden-
fälſchung einen Vorteil verſchafft hat, zu 2 Monaten Gefängnis
verurteilt. Der 20 jährige Geſchirrführer Geitner aus
Hohenturm wurde wegen Mißhandlung zu 10 M. Geldſtrafe
verurteilt, weil er einen Kollegen mit dem Peitſchenſtiel ge-
ſchlagen hatte. 7 ſeiner Entſchuldigung führte er aus, ſein
Kamerad habe ihn mit den Worten „ſchneidiger Fuhrmann“
beleidigt und geſagt, er könne gar nicht mit dem Peitſchenſtiel
lagen Um zu beweiſen daß er wohl ſchlagen könne, habe er
ihn dann geprügelt. Der Kuhfütterer Albert Hoffmann
von Wörmlitz erhielt 3 Monate Gefängnis, weil er den Arbeiter
Kupfer mit dem Holzpantoffel auf dem Kopf geſchlagen und
ſeinen Gegner in den kleinen Finger gebiſſen hatte. Die
Arbeitertn Eliſe Koch wurde zu 12 M. Geldſtrafe verurteilt,
weil ſie einen Lehrer der Hermannſchule mit einem unpaſſenden
Wort beleidigt hatte.

Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Merſeburg.

Kartellſitzung am 7. Oktober 1904. Die Sitzung wird vome Genoſſen Schmidt mit folgender oehordn a
eröffnet

1. Anſchaffung der deutſchen Krankenkaſſen Zeitung oder der
Arbeiterverſorgung,

2. Wahl der Beiſitzer der Schiedsgerichte für Arbeiterver-
ſicherung,

3. Vergnügen,
4. Eingänge und Verſchiedenes.
Gleichzeitig teilt Genoſſe Schmidt ein Schreiben der General

kommiſſion der Gewerkſchaften mit, betreffs des neu anzu
ſchaffenden Regulativs; es wird hierzu eine Kommiſſion von
3 Mitgliedern gewählt (Mittag, Phillippi und Walther).
wird der 1. Punkt der Tagesordnung verhandelt. Genoſſe
r gibt einen kurzen Bericht über den Wert und Jnhalt
der Arbeiterverſorgung und iſt der Meinung, daß die Kranken-
kaſſen Zeitung für uns ſehr wenig Wert hot, empfiehlt vielmehr
die Anſchaffung der Arbeiterverſorgung, obwohl dieſelbe teurer
iſt 615 die Krankenkaſſen Zeitung. Genoſſe Scherz ſpricht gegen
Anſchaffung derſeiben. Es wird aber gegen eine Stimme die
Anſchaffung der Arbeiterverſorgung beſchloſſen. Beim Punkt 2,
Wahl der Beiſitzer der Schiedsgerichte für Arbeiterverſicherung,
wird das Nötige veranlaßt. Zu Punkt 3, Vergnügen, wird be
ſchloſſen. am 27. November eine Abendunterhaltung abzuhalten,
bei welcher die Turner, die Freie Volksbühne und die Einigkeit c.
um Unterſtützung zu gunſten des Kartells gebeten werden ſollen.
Nachdem noch einige Eingänge verleſen ſind, wird der Antrag
geſtellt, in der nächſten Verſammlung eine Abrechnung üher die
Kaſſenverhältniſſe zu geben. Präſenzliſte: Anweſend: 2 Bau
und Erdarbeiter, 2 Holzarbeiter, 2 Lederarbeiter, 1 Maler,
3 Metallarbeiter, 1 Schneider, 1 Transportarbeiter, 1 Tabak
arbeiter, Zimmerer Unentſchuldigt fehlen: Fabrik und Hand-
arbeiter, Maurer und Schmiede. (Eingeg. 18. ds). G. K.

Eingeſandt.
Herr Suchsland ſucht bekanntlich den Arbeitern begreiflich

zu machen, daß es ihnen viel dienlicher wäre, ſich mit der
Komödie der Rabattvereine zufrieden zu geben, ſtatt durch
Gründung von Konſumvereinen ſich unabhängig von den
Krämern zu machen. Da möchte ich kurz mitteilen, was mir
dieſer Tage beim Einkauf von Wurſtwaren im Geſchäfte des
Herrn Dönitz, Alter Markt, paſſierte. Nachdem ich das
Verlangte im Betrage von 70 Pfg. erhalten hatte, verlangte

auch Rabattmarken. Herr Schlächtermeiſter Dönitz erwiderte,
aß er dieſelben fürs Einpacken gerechnet hätte, näm-

lich für den halben Bogen Zeitungspapier. Als ich entgeg
nete, daß dieſes in anderen Geſchäften nicht ſo gemacht würde,
meinte er, die anderen Fleiſcher erſparten die Marken an der
Ware. Hinzufügen will ich daß nur für für 30 Gehacktesin Pergamentpapier eingewickelt war, ſeien
dagegen direkt in das Zeitungspapier. Jch möchte den Vor
fall hier mitge'eilt haben mit dem Bemerken, d

fa ilt daß das Ange-führte der Wahrheit entſpricht, was ein Kollege bezeugen kann.

a. b.



Aus dem Reiche.
Leipzig. Jn geiſtiger Umnachtung ſprang in der Thomaſius

ße die Opernſängerin Weidner aus einem Fenſter ihrer zwei
ock hoch gelegenen Wohnung. Die Ungläckliche hat bei dem

rze eine Verletzung der Wirbelſäule und einen Unterarm
ch davon graggn.

da iſratsf reiber Otto Steinbach aus Han
ahr

Kaſſel. r onaten n und 150 Mk.nover wurde zu 1
eldſtrafe verurteilt. Der 28 Jahre alte Steinbach hat als
eamter der Stadt Großalmerode vom März 1902 bis Juni

903 in einer Reihe von Fällen amtlich vereinnahmte Gelder
4 rechtswidrig zugeeignet, ferner ihm zugängliche Urkunden
eſeitigt. Außerdem entwandte er eine Gewerbe-Legitimations

karte und 100 Mk. einem Bureaugehilfen.
Eſſen. Die Firma Haniel läßt bei Homberg für weitere

h illionen Mark Ardeiter- Kolonien erbauen,
nisburg. Der rbrubeſige Curtius iſt während eines

Aufenthaltes in Zürich in einen Fahrſtuhlſchacht geſtürzt und
den dabei erlittenen Verletzungen erlegen.

rankfurt a. M. Mittwoch abend erſchoß ſich auf freiem
elde die 23jährige Opernſängerin Emma Wenning aus Düſ-

Sie war an der hieſigen Oper in kleineren Partien
ſchäftigt.

frath. Die Zahl der Typhus-Erkrankungen in Oben-
flachsberg iſt auf 60 geſtiegen; au das benachbarte Amt iſt
von der Seuche ergriffen worden. Jn Solingen iſt das Kran
kenhaus überfüllt.

iesbaden. Vorvergangene Nacht iſt das Lagergebäudeder Wiesbadener Farbwerke ausgebrannt. Der Sdaden iſt
bedeutend, die Ur'ache des Brandes unbekannt.

ünchen. Die neue Brücke bei Grünwald im Jſartal, die
am 15. Oktober dem Verkehr ühergeben werden ſollte, mußte
geſperrt werden, weil ſich am rechten Widerlager der Brücke
auf der Grünwalder Seite ſtarke Riſſe zeigen. Ob die Brücke,
bei welcher offenbar Senkungen eingetreten ſind, wieder abge-
tragen werden muß, kann jetzt noch nicht geſagt werden.

Mülhauſen i. E. Wegen fahrläſſiger Töt-un g einer Frau bei der Enkbindung war vom hieſigen Land-
erichte der praktiſche Arzt Bannwarth zu einem Monat
efängnis verurteilt worden. Er hatte den Tod durch Ver-

blutung herbeigeführt, weil er die innere Hand nicht mit der
andern von außen kontrolliert hat. Die Reviſion des
Angeklagten, der den urſächlichen Zuſammenhang beſtritt,
wurde geſtern vom Reichsgericht ver worfen.

Vermiſchtes.
Ein Edelſter. Das Pariſer Gericht verurteilte den bel-

en Vicomte Cavel wegen ſchweren Diebſtahls zu lebens-
länglichem Zuchthaus.

Von ſeinem eignen Hund wurde in Salzburg der
e dngmeißer Baron Wimpffen angefallen und ſchwer ver-

eßzr.

Feuersbrunfſt. Nach einer Meldung aus London ver-
brannten in dem Hauſe eines Friſeurs in der Puddſtreet,
Brunswick Sqnare, 6 Perſonen und 3 wurden ſchwer verletzt.

den Toten ſind Großvater, Großmutter, Sohn und
nkelin.

Die Bevölkerung der Erde beträgt nach den neueſten
Ermittelungen:

Kilometer Menſchen
in bei 457 Millionen 843,5 Millionen,

Europa 9 393.5Afrika 29,9 181,5Nord Amerika 20,6 106,8
Süd Amerika 17,8 a 37,7
Auſtralien Tee z 4,4Ozeanien 1.4 261570,0 Mill. Menſchen.

Der große Brand, der im Arbeiterviertel von Newyork
ſtattfand, iſt auf ein Verbrechen zurückzuführen. Diebe haben

e MeerSonntag den 23. Oktober 1904, nachmittags 3 Uhr findet in der
Guten Quelle die nächſte

Verſammlung des neugegründ. Konſumvereins.
ſtatt. Tagesordnung: Statutenberatung. Wahlen. Verſchiedenes.

Hierzu werden die bereits Beigetretenen eingeladen. Neuanmeldungen
werden vor Beginn der Verſammlung oder auch Sonntag vormittag Hälter-

2 b (hinter der Herberge, Brauhof), part., entgegengenommen.ſtrahe 5 h v Der provisorisehe Vorstand

das Haus in Brand geſtect, um die Aufm keit detzei von dem benachbarien Geſchäftsviertel en wo an

auch während des Brandes lrei inb jebſteverübt wurden. andes zahlreiche Einbruchsdiebſtähle

Letzte Nachrichten.
Nach der Schlacht.

Mukden, 21 Okt. Da Kuropatkin einen allgemeinen Rück
zug nach Mukden begonnen hat, wird ger nicht verſuchen, dieſe
Stadt ſelbſt zu halten, ſondern nach Tienling vorſtoßen und
dort ſeinen nächſten großen Widerſtand bieten. Er ſtützt ſich
aber dabei auf die Vorausſetzung, daß er im ſtande ſein werde,
den Hun unbehelligt von den Japanern zu überſchreiten. Die
Londoner Abendblätter veröffentlichen ein Telegramm aus Tokio,
demzufolge Marſchall Oyama hofft, nächſte Woche in Mukden
einzutreffen.

Petersburg, 21. Oktober. Hier kurſierenden Gerüchten
zufolge haben 2 ruſſiſche Bataillone die Fühlung mit dem
Hauptkorps am Taitſeho verloren. Sie ſollen von einer
Kolonne Kurokis aufgerieben worden ſein.

Tokio, 21. Oltober. 90 Transportſchiffe haben Saſebo
verlaſſen. Die zweite japaniſche Armee wird 400000 Mann
umfaſſen und 1000 Geſchütze zählen.

Petersburg, 21. Oktober. Die Telegramme Kuropatkins
zeigen ein ſtarkes Vertrauen des oberſten Führers und erwecken
damit hier den Optimismus. Man iſt überzeugt, daß die
Japaner ihre Hauptanſtrengung gemacht haben und nunmehr
ermüdet an den Rückzug denken. Kuropatkin dagegen
könne eine energiſche Offenſive ergreifen, ſobald der
Regen aufgehört haben werde. Er hoffe, die Japaner zurück
zuwerfen, die Eiſenbahn nach Port Arthur freizulegen
und die Feſtung binnen drei Wochen zu entſetzen. Es
heißt, die Japaner hätten bereits ihre Magazine in Brand
geſetzt in der Annahme ihres baldigen Rückzugs. (In dieſer
unerhörten Weiſe wird das ruſſiſche Volk über die wahre Sach-
lage beſchwindelt. D. R.)

Paris, 21. Oktober. Der frühere ruſſiſche Finanzminiſter
Witte iſt von hier unerwartet nach Petersburg zurückgekehrt.

Tſchifu, 21. Oktober. Nachrichten aus Port Arthur treffen
immer ſeltener ein, da die chineſiſchen Dſchunken die Fahrt
nicht mehr unternehmen wollen. Die Japaner führen jetzt die
Blockade ſtreng durch und machen Anſtrengungen, Port Arthur
bis zum 4. November, dem Geburtstag des Mikado, zu nehmen.

Rom, 21. Okt. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Coſta wird
bei Eröffnung der italieniſchen Kammer eine Kundgebung im
Jntereſſe der Beendigung des ruſſiſchen Krieges veranlaſſen.

Konſtantinopel, 21. Okt. Wegen der in Port Said,Smyrna c. vorgekommenen Peſcfalle verfügte der Ober-

ſanitätsrat Quarantäne für alle von dort ſtammenden Pro-
venienzen.

Berlin, 21. Oktober. Oberſt Leutwein meldet, daß die
Hottentotten vor der Ankunft der Verſtärkungen Rehoboth ge
nommen hätten. Dabei haben der Tierarzt Albrecht und der
Farmer Hermann den Tod gefunden. Die Witbois ſammeln
ſich in Maſſe bei Rietmond.

Greifswald, 21. Oktober. Hier wurden zwei Studenten
wegen einer Säbelmenſur, bei der einer der Studenten ver
wundet wurde, zu je 3 Monaten Feſtung verurteilt.

Sriefkaſten der Redaktion.
R. B. 1. Die Frage nach dem Alter der Erde wird von

den Gelehrten ſehr verſchieden beantwortet. Perry läßt die
Erdrinde vor 400 Millionen Jahren erſtarren, Darwin vor
300 Millionen Jahren. Andere Schätzungen lauten auf Tauſende
von Jahrmillionen, wieder andere auf 20 40 Millionen Jahre
2. Der neunte Saturnmond ſt im September von Barnard
endgiltig feſtgeſtellt und direkt beobachtet worden.
c

Standesamtliche Nachrichten.
Ruf Halle (Süd, Steinweg 2), 20. Oktober.

ufgeboten: Arbeiter Schmidt und Luiſe Sbenauerſtraße 160 und Lilienſtraße 5). Schlsſer d
Lina Krasper (Niemeyerſtraße 14 und Krukenbergſtraße 11)
Markthelfer Sommer und Luiſe Hunold (Brüderſtraße 11 und
Oſtrau). Uhrmacher Keller und Klara Roſch (Alb.Schmidtſtr. 8
und Torſtraße 47). Arbeiter Neck und Anna Kummer (Berg-
ſtraße 1 und Oſtrau). P renmacher Ahrens u. Anna Meihoſt
Golzhauſen). Klemens Becker und Fanny Möbius (Halle und
Leisnig). Knopfmacher Moſebach und Marie Beilicke (Kelbra)
Gendarm Miſpel und Ella Zeißig (Noldau und Nobitz). Kauf
mann Röhnert und Marie Kaniß (Werdau).
„Eheſchließungen: Kaufmann Fiſcher und Olga TarlattSan Franeisco und Südſtraße 10). Muſikdirektor Michter und

Anna Gadau (Beeſenerſtraße 17). Techniker May und Anna
e errünnn Meckelſtraße 19).

eboren: arkthelfer Bültemann T. Linde ße 77).Arbeiter Weitmann S. Königſtraße 16). ehe re
Herbig S. (Pfännerhöhe 38). Schloſſer Bärwald S. (Thomaſius-
ſtraße 31). Buchbinder Dreßler T. 5). Prof.

ner ZanderDr. med. Ziemke S. (Alte Promenade 24). Scha
T. Brunoswarte 29). Landwirt Schröck S. (Mansfelderſtr. 11)
Aſſiſtent Sommer S. (Torſtraße 55).

Geſtorben: Geſchirrführers Meinhardt T., 6 Mon.
berg 12). Fleiſchermeiſters Rühlemann T., 2 Mon.
ſtraße 15). Arbeiter Schieke, 43 J. (Klinih). Chauſſeewärter

73 J. (Bergmannstroſt). Muſikgehilfe Böhme, 39 J.
inik).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 20. Oktober.
Aufgeboten: Privatmann Kähler und Henriette Brünner

geb. März (Schkeuditz und Seebenerſtr. 64).
Eheſchließungen: Schneider Regel und Emma Schönig

(Kaiſerſtraße 25 und Seeben).
Geboren: Schloſſer Schmidt S. (Kleine Brunnenſtraße 1).

Arbeiter Domeratzky S. (Advokatenweg 26).
Geſtorben: Witwe Gaertner, 80 J. (Mühlrain 1).

D

Quittung.
Elſterwerda. Auf Liſten gingen ein: Nr. 31 3.35, 42 5.35,

43 4.30, 44 8.85, 45 2.15 Mark.
Zeitz. Für die Parteikaſſe gingen ein: Unter der Ruh' 50 Pf.

Leopoldt.
Wittenberg. Sammelliſten des Sozialdemokratiſchen Ver

eins, Filiale Klein-Wittenberg-Pieſteritz. Nr. 60 --.50, 62 1.70,
63 4.15, 64 6.90, 65 12.10, 66 6.50, 80 2.50 Mark. Kl.-Witten-
berg geſammelt bei einer roten Hochzeit 3 Mark. Stang.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9/21
und 4 8 Uhr.

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Kaiſers Kaffee Geſchäft legt der heutigen Nummer
des Volksblattes zwei Proſpekte bei und erſucht um
Beachtung der darin enthaltenen Preisangebote.

Hustenbonbon!!
als:

Barisoh Malz,
Alttee Bonbon,

Honig Maiz
empfiehlt billigſt

Cawl Tornouw,
Nachſ. Rob. Sohirmer,

Leipzigerſtraße, Ecke Kurze Gaſſe.

Alorddeulſche Fiſchhale

mit Frühftäcſtube,

Merſeburgerſtraße 161, dicht
Zwieohel-Bonbon, empfiehlt friſchgeſchiachtetes

vomm. Gänsefleisch,
fertig zum Braten, Pfd. 75 Pfg.

Heute Abend:
Grosses Fischessen,

Er Zuckerwaren Fabrik, R hgebackene Scholle und Plötze mit
Kartoffelſalat.

Militär-
Stiefel, Sehuhe, Hosen, Hemdon,
Koppel, für ERisenbahner Litev-
Ken und Mützen.
Töpfer. Roter Turm,
Ziegen-, Hasen- und

Kaninchenfelle
kauft fortwährend

ahnhofe,

Steindrucker,
im Umdruck und an der Maſchine
firm, ſofort geſucht.C. Stüwe.

Bruno Meyer-

e a. S., Leipuzigeratrause 20.

4 Singer Co. Nähmaschinen Act Ges.

Linoleum- häuft
pro Meter.

Linoleum- Teppiche

Ware, 6 Mk.

M üöähel,
Spiegel- und

Polſterwarenkauft man billig und reell bei

Th. Spanier,
Lilienſtr. 3, an der Herrenſtr.

Druckerei, Kronprinzenſtr. 54.

n Sonnabend großes
Schlachtefeſt.

o e T
H. ſsohade, Delitzſcherſtr. 10.

Morgen Sonnabend
Schlachtefe ſt

V. Blümel,
5. Vereinsſtraße 13.

A. Puppe Mansfelderſtraße 3.
ganzer Räume,

2 Meter breit, gemuſtert, pro
Quadratmeter 1.20 Mk.

Preiſen

Wollen Sie
e Zigarren
preiswert und gut kaufen Dann
probieren Sie meine nachfolgenden
Sorten
r. 80, 68, 64, 57, 32 106t. 50 Pf.

Nr. 86,77, 98, 62, 95 10 Std. 60 f.

Ein Poſten 5 Pfg.-Zigarren,
o lange Vorrat.100 See 3.25 Mk.

ZigarrenBerſandhaus

Sie kaufen die ſchönſten

Herren und Knaben RKüte J

Unoleum zum Auslegen Hallmarkt. Morgen Sonnabend Schlachte Feſt.

Bücklinge, Lurs-Büen
zu redu hochfeine, friſche, fette Ware, Kiſte UrS- uc er

Linoleum-Reste zierten Mark liefert
Karl Lange sen.,

Kl. Ulrichſtraße 26.
D Fernſprecher 1086. W

Die neueſten

Winterhalbjahr 1904—1905
nd zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,van Hemers Restaurant, Geiſtſtraße 21.

Todes Anzeige.

Max Deickoe,
Leipzigerſtr. 86. Arbvbeitshoſen u. ſ. w.

Großer Poſten feiner Herreu und
Kinder Anzüge, Son

n n J Lange, LiebenauerRoter Turm 1 Tr. Lange, Liebenauer-dito TJopfer, Eing. neben Volkswohl. ſtr. I0 (früh. Mundin).

Roßſchlächterei mit elektriſchem Betrieb.

Morgen Sonnabend
Scehinachtetfest.

ntags- und

empfiehlt ſehr billig

Albin Hentze, r age ich allen meinen
24 Schmeerſtraße 24.

r Marthaftraße 22. Allen V dten und BekanntenHalle a S-, Sonnabend und Sonntag: zur Bee m de t
S. 4 z ſere liebe Mutter, Tochter, GroßS S 27 r. Ulrichstrasse 27 Humoriſt. Abend. et Schweſter, Schwägerin und

inyigaveiv Es ladet freundlichſt ein D. O. Schwiegermutter,S S n len 8. e ne Gehen et vetheS Auf firma und Hausnummer rn (lgeſtern, Donnerstag, abend 11 UhrS S 2 hte J nach langen, ſchwerem Leiden ent-bitte genau zu achten. ſchlafen iſt. Um ſtilles Beileid bittenDie trauernden Hinterbliebenen.
g n kader on tm den

3 digr et Sonntag,e Sinladungskarten, n hre über et derWe S Moos D e S ch Plakate Giebichenſteiner Leichenhalle aus ſtatt.
S hochfein, empfiehlt Dankſagung.a z a ichülr zßeinh. Mödius, Kl. Ulrichſtr. 29. Papier-Servietten Für die vielen Beweiſe der Liebe

und Teilnahme in der Leidenszeit ſo-
wie bei dem Begräbnis meiner un

P. Kupfernagel,

Joh. Bernhardt, Kellnerſtr. 4.



Kaufe beiKaufe bei

4 H. Elkan H. Elkan
Kaufhaus 1. Ranges Kaufhaus 1. Ranges

lprgerstrasse Lepzrerstrast )amen

Konfehtion 87./“ )amenhüte 87.“ Ziusen
Schöne Muster von 98 an.Nur mod. Façons, von 98 bis zum elegantesten. Riesen- Auswahl.Schöne Auswahl. aws wer Billige Preise.

Tagesordnung. Zur gegenwärtigen politiſchen Tage im Deutſchen Reich und im Auslande. X. Weiener, Veigzig.

Freie Diskuſſion.

Oeffentſ. Ooſſcsversammlung
Sonntag, den 23. Oktober, nachmittags 3 Uhr gr. öffentl. Schneider Verſammlung.

3 46 Tagesordnun Was lehren uns die Beſchlüſſe der General-m „Gaſthaus zum roten Aäaler in halle-Crotha. Verſammlung des Allgemeigen Deutſchen Arbeitgeberverbandes, des Schneider-
Jnnungstages und des 8. Verbandstages der Schneider Deutſchlands. Ref.:

Es ladet alle Gewerkſchaften freundlichſt ein
Die Ortsverwaltung.

Der Einberufer. Irts Xrankenkasse der Häcker, Zöttcher, Zrauer und
Referent: Reichstagsabgeordneter Fritz Kunert, Berin.

verw. Gewerbe zu Zeitz.
Sonntag den 23. Oktober nachmittags 3 Uhr finden im Preußiſchen Hofe die

n zu den ten
SFreitag d den 21. Oktober S Uhr abends

in Branmnert's Bellewue

all mir
II Ie 1 i III WoTagesordnung:

1. „Die Genossenschaftshewsegung einst und jetzt.
Referent: Reichstagsabgeordneter A. von Elma-

P reie Piskussion. Der Einberufer.

Klemp noer e h
Sonnabend den 3 Oktober abends S Uhr in den drei Königen

Aer glatt.Tagesordnung: I. Die bevorſtehenden Neuwahlen zum Geſellen-
Ausſchuß. Verbands angelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

Kehiung, Zauschlosser!
Sonnabend den 22. Oktober abends S Uhr in Köppchens Reſtaur.

Oeffentliche Versammlung.
2. Verſchiedenes.

t der Zimmerer von valen. üng n ne
Sonntag den 23. Oktober, nachm. 3 Ahr im Saale des Weigen Roß, Geiſtſtr. 5

9 ff J nun Arbeiterinnen, Halle.e en I. g. Sonnabend den 22. Hktobep abends 8 hre auf der Wilhelmshöhe,
Burgſtraße,

Tagesordnung „Parla mentarismus und GeneralstreiK.““ Mitglieder „Verſammlung.
Referent: Genoſſe Dr. Friedeberg- Berlin 3. Verſck a e rdnung: 1. Abrechnung. 2. Verbandsangelegenheiten.

S e ä s erſchiedeneDie Gewerkſchaftier, welche am obigen Thema Jntereſſe haben, ſind hier- Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die
ie Verwaltung.mit eingeladen. Der Vorſtand.hiung, renntKehitung, Srebnitz.

Sonntag den 23. Oktober nachm. 3 Uhr im Gaſthof zu Gaumnitz 2
3öffentliche Volksversammiunz.

Tagesordnynung: Die Stellung der Sozialdemokratie zum Eigen- re Betten. z
tum, Monarchie, Ehe, Religion und Vaterland. Referent: Adoit Leopoiat- ba e

W Bihigste u. reellste BezugsquellettZeitz. SZur Deckung der Tageskoſten werden 10 Pf. erhoben. Der Einberufer. 5 enkcwitz Deutscher Gesang-Verein.Axrigkreng, Tükzest. e 9Sehmeerstr. 11. Anſer 36jähr. Stiftungsfeſt,

J Folzarbeiterverband Halle a. S.
Sonnabend den 22. Oktober abends 8 Uhr

im Weißen Rofßz, Geiſtſtraße 5

General Versaminlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 3. Quartal. 2. Wahleines Kaſſierers. 3. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht.
Die Ortsverwaltung.

kertige

Arbeiter, Parteigenoſſen! T Se ee u e e beſtehend in Vokal- und Jnſtrumental Kon zeft und Ball, findet amSonntag den 23. Oktober vorm. 10 Uhr findet unſere diesjährige
22. Oktober abends 8 Uhr im Goldenen Hirſ ſtatt.J z neue und getr. feine HerrKalenderverteilung Du 1000 e z u 98 S Hierzu ladet Freunde und Gönner herzlichſt J Vorſtand.

ſtatt, wo auch gleichzeitig das Volksblatt n und Abonnenten Pelze, Joppen, Anzüge, Hoſen, Gel

gefammelt werden ſollen. Frack vier Seoweri r Prograndn gewählten Männerchören und vriginellen Szenen enthält das
x Sche gffnermän tel, Schuhwerk j. Art, „Ein Abend auf der Alm“,T Treffpunkt: Friedrichſtr. 7, im Hofe. WDas Erſcheinen aller Genoſſen iſt Pflicht. Der Vorſtand. Taſchenuhr. b. Schleich, Alt. Markt34 Männerchor mit Hrcheſterbegleitung.

20 m 7 d 4 c e 5 2eſern dauerhafter Winter

m Trotz meiner billigen Preiſe werden Marken aller Konſum Vereine oder meine Rabatt Spar Marken ausgegeben. Auf uf Wunſch 5 in bar. W
0 7Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Don der Halleſchen Senof Senoſſenſchafts Buchdrugerei (E. S. m. v. S H. Halle a. S.

Schu nſt Paletots
wie bekannt zu hbilligsten Preisen, Leipzigerſtraße 87. zu 10, 14.50 18, 22 P. his zum eleganteſten

5
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